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Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden aus Kupfer und
Meſſing uſw.

Obſtverwertungslehrgang
Kontrolle der mit Zuchthaus uſw. beſtraften Perſonen.

e X. caTageschronik
UBootbeute: 13 000 Br.-R.-To.
Eine Rede Vonar Laws über die Kriegslage.
Regierungsfeindliche Kundgebungen in Oberitalie.
Neue Verſenkungen an der amerikaniſchen Küſte.
Wachſende Unabhängigkeitsbewegung in Jndien.
Eine Kohlenkriſis in Holland.
Malinow der neue bulgariſche Miniſterpräſident (ſ. Beil.).

8 S deutſches Nahrungsmitteldarlehen an Oeſterreich (ſ.
eil.).

Ausſchreitungen in Wien (ſ. Beil.). h
e

Heeres und Flottenberich

Erfolgreicher Vorſtoß
in amerikaniſche Stellungen.

Großes Hauptquartier, 20. Juni.

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht.

An der ganzen Front nahm die Tätigkeit des Feindes am
Abend zu. Starke Jnfanterieabteilungen ſtießen in zahlreichen
Abſchnitten gegen unſere Linien vor. Sie wurden abge
vieſen.

Heeresgruppe Deutſcher Kronprinz.
Erneute Verſuche des Feindes nordweſtlich von Chait e a u

Thierry, über den Clignon Abſchnitt vorzudringen, ſchei
terten in unſerem Feuer. An der übrigen Front blieb die Ge
Jechtstätigkeit in mäßigen Grenzen.

Heeresgruppe Gallwitz. 4
Südweſtlich von Ornes wurden nächtliche Vorſtöße des

Feindes abgewieſen. Zwiſchen Maas und Moſel drangen
eigene Sturmtruppen in die amerikaniſche Stellung bei
Seicheprey ein und fügten dem Feinde ſchwere Verluſte zu.

Hauptmann Berthold errang ſeinen 36. Luftſieg.
Erſter Generalquartiermeiſter: Ludendorff.
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13600 To. im nördlichen Sperrgebiet verſenkt.
Berlin, 19. Juni. (Amtlich.) Neue U-Bootserfolge auf

dem nördlichen Kriegsſchauplatz nach den Meldungen der aus
See zurückgekehrten UVoote: 13 000 Br.-R.-To. Aus zwei
Geleitzügen wurden an der Oſtküſte Englands die beiden
größten Dampfer trotz ſtarker Gegenwirkung der Vewachungs
ſtreitkräfte abgeſchoſſen.

Der Chef des Admiralſtabes der Marine,

Der öſterreichiſchungariſche Heeresbericht.
Erbitterte italieniſche Gegenangriffe erfolglos.

Erhöhung der Gefangenenzahl.
Wien 19. Juni. Amtlich wird verlautbart:
Der Südflügel der Heeresgruppe Feldmarſchall v. Vor oe

vic erkämpfte in ſtetem Vordringen neue Vorteile. Der
Kanal Foſetta wurde an einigen Punkten überſchritten. Der
Italiener ſetzt alles daran, unſer Vordringen zu hemmen. Auf
engen Räumen werden Gefangene zahlreicher zuſammengewür

Verbände eingebracht. Heftige Feindangriffe, die nament
ich beiderſeits der Bahn Oderzo- Treviſo mit großer Zähig-

keit geführt wurden, brachen unter ſchweren Verluſten teils an
unſerer Front, teils im Nahkampfe zuſammen. Die Diviſionen
des Generaloberſten Erzherzog Joſeph durchſtießen e
bei Sovilla am Südfuße des Montella mehrere italieniſche
Linien. Die Zahl der Gefangenen erhöhte ſich.

An der Gebirgsfront waren die von uns am 15. d. M. ge
nommenen Stellungen zwiſchen Piave und Brenta und
füdöſtlich von Aſiago abermals das Ziel erbitterter Anſtürme.
Der Feind vermochte trotz großer Opfer nirgends Vorteile zu
erringen. Auch auf dem Doſſo Alto ſtießen die Jtaliener immer
wieder vergebens vor. An der Tiroler Weftfront Artilleriekämpfe.

Amtliches Anzeigeblatt der Merſeburger Kreisverwaltung und vieler anderer Behörden.
m ÄÜÄÜ.Freitag, den 21. Juni 1918. 158. Jahrgang.
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Philoſophie und Htaatsauffaſſung.
Die führenden Männer der deutſchen Philoſophie haben es

von jeher als ihr Vorvecht, aber auch als ihre vornehmſte Pflicht
betrachtet, zu den großen Fragen des öffentlichen Lebens Stel
lung zu nehmen und in dem Für und Wider des Tagesſtreites
auch ihr Urteil in die Wagſchale zu werfen. Man braucht in
dieſer Hinſicht aus neuerer Zeit nur an Namen wie Friedrich
Paulſen und Rudolf Eucken zu erinnern. Neuerdings hat
nun zu den tiefeinſchneidenden und weitumfaſſenden Problemen
des Zukunftsbaues deutſchen Staatslebens auch der bekannte
Leipziger Volkspſychologe Max Wundt das Wort ergriffen.

Bei der Größe des Namens, den der Autor trägt, dürften ſeine
Ausführungen gewiß in den weiteſten Kreiſen auf Jntereſſe und
Beachtung rechnen können.

Wundts Darlegungen wurzeln und gipfeln, um es kurz zu
agen, in einer entſchiedenen Ablehnung des demokra-
tiſchen Staatsideals. „Nicht felten wird gar die
deutſche Philoſophie als Kronzeuge für demokratiſche Phraſen
angerufen. Und doch geht das geſamte politiſche Denken der
deutſchen Philoſophen ſeit Leibniz' Tagen darauf aus, den weſt
europäiſchen Demokratismus zu überwinden. Die atomiſtiſche
Auffaſſung der poliriſchen Geſellſchaft, die dieſe aus dem Gegen
einander urſprünglich ſelbſtändiger, egoiſtiſch beſtimmter Einzel-
willen entſtehen läßt, iſt von ihnen jederzeit bekämpft und viel
fach widerlegt worden.“ Dieſer individualiſtiſchen Theorie
der Leipziger Philoſoph mit allem Nachdrucke die alte deutſche
Staatsauffaſſung gegenüber und bekennt ſich, unbeirrt von Popu
haritätshaſcherei, der ſchon ſo mancher bedeutende Mann erlbegen
iſt, trotz der demokratiſchen Welle, die Deutſchland gegenwärtig

überflutet, mit edlem Freimut und äußerſter Entſchiedenheit zu
ihr. Das deutſche Staatsideal deckt ſich nach Wundt mit der
Auffaſſung Hegels, wonach der Staat die Wirklichkeit der
ſittlichen Jdee iſt. Er ſteht den Individuen nicht als etwas
Fremdes gegenüber, ſondern iſt der eigenſte Beſitz aller, in dem

ſie unmittelbar ihr eigenes Weſen ausgeſprochen finden, und
er ſtellt nicht eine bloße Einrichtung zur Befriedigung wirtſchaft
licher Bedürfniſſe, ſondern eine geiſtige Macht dar, in der ſich
ein beſtimmter geiſtiger Charakter in all ſeinen Formen
offenbart. Staatlicher Gehorſam und ſtaatliche Treue ſind da-
her unabweisbare, ſich ganz naturgemäß ergebende Pflichten des
Einzelnen. Jn dieſer Treue und dieſem Gehorſam, und nicht
etwa in der demokratiſcherſeits geforderten Anteilnahme aller
an der Regierung, iſt demgemäß auch allein die tatſächliche Ein
heit des Einzelwillens mit dem Geſamtwillen gewährleiſtet.

Zu welchen häßlichen und widerlichen Zerrbildern die demo
kratiſche Staatsauffaſſung in der Wirklichkeit führt, lehrt uns
ein Blick auf unſere Feinde. Auch Wundt weiſt hierauf nach
drücklich hin. „Rückſichtsloſe Vergewaltigung des
Volkswillens durch einen Klüngel von Berufs-
politikern, Herrſchaft nicht der Einſichtigen, ſondern der
ſkrupelloſeſten Demagogen, mit Hilfe einer Verſammlung,
der alle Entſcheidung zufällt und in der, da jeder ſich durch ſo
viele Nebenmänner gedeckt ſieht, das Gefühl der Verant-
wortung raſch ſchwindet: dies die typiſchen Formen
einer Staatsverfaſſung, die angeblich den Willen des
Volkes zum Ausdruck bringt!“ Und der Philoſoph ſieht das
gleiche Unheil bei Uebertragung der weſteuropäiſch- demokratiſchen

Schablone auch für Deutſchland voraus. „Noch jede Demo-
kratie war ſo beſchaffen, in Griechenland und Rom nicht anders
wie in ſämtlichen modernen Staaten. Wer alſo von der deut
ſchen Demokratie allen Erfahrungen zum Trotz ungeahnte Herr
lichkeiten erwartet, der will die Zukunft ſeines Volkes auf
traumhafte Vorſtellungen, ſtatt auf in der Erfah
rung bewährte Tatſachen gründen. Er möchte ziemlich
jäh aus ſeinen Träumen aufgeweckt werden.“

Was uns an den Ausführungen Wundts ganz beſonders
wohltuend berührt, iſt die mannhafte kerndeutſche Geſinnung,
die aus ihnen ſpricht. Die Beobachtung, daß trotz der Erle
niſſe dieſer Kriegszeit die Anbetung und Nach äffungfrem-
den Weſens noch immer in üppigem Flor bei uns ſind, läßt
ſeiner Feder den bittern Satz entfließen: „Die ſremde Phraſe
herrſcht mehr denn je. Und wenn man hört, was auf allen Ge
bieten dem Deutſchen als ſein Heil angepriefen wird, parlamen
tariſches Syſtem, Aufhebung aller ſtändiſchen Unterſchiede oder
„Expreſſionismus“ in Kunſt und Leben, ſo möchte man ein be
kanntes Wort dahin ändern, daß nicht deutſch zu ſein, offenbar
deutſch iſt.“ Möchten doch ſolche Worte wie ein Stachel in un

e ten Der Chef des Generalſtabes.

ſere Herzen dringen und an ihrem Teile dazu wirken, endlich

Aus dem Weſten
Die Beſchießung der Bahnanlagen von Amiens.
Berlin, 19. Juni. Der Bahnhof St. Nicolaus und die

Bahnanlagen von Amiens wurden am 18. Juni erfolgreich
mit ſchwerſten Schlagfeuer belegt.

Ausdehnung der Pariſer Verteidigungszone.
Baſel, 19. Juni. Schweizeriſche Blätter melden aus Lon

don: „Daily Chronicle“ meldet aus Paris, daß noch wei
tere Bezirke in der Umgegend von Paris in die Ver
teidigungszone von Paris einbezogen wurden. Dieſe
Maßnahme iſt eine unmittelbare Verfügung des neuen Gouwer
neurs von Paris, des Generals Guillaumat. Dieſer erklärte den
Vertretern des Pariſer Gemeinderats, er bürge für die Sicherheit
der Hauptſtadt.

Clemenceaus gefährdete Stellung.

Zürich, 19. Juni. Die „Züricher Morgenzeitung“ kommt
unter Aufzählung aller Anzeichen zu dem Schluſſe, daß Cle
menceau ſelbſt ſeine Stellung als gefährdet anſehe
und bereits mit allen jenen Mittehn operiere, mit denen wan
kende Miniſterpräſidenten ſich immer zu ſtützen verſuchen. Das
ſei der Anfang vom Ende.

Bonar Law über die deutſche Offenſive.
London, 19. Juni. Bonar Law ſagte im Unterhauſe:
Die öſterreichiſche Offenſive in Jtalien iſt ein

Teil der ge waltigen Offenſive, die an der
Schlachtfront durchgeführt worden iſt. Unſere Feinde
Recht, wenn ſie denken, daß jeder Erfolg an dieſer Front weit
reichende und ſogar entſcheidende Ergebniſſe für die
Schlachtfront in Frankreich haben würde. Deshalb glaube
daß die Jnitiative zu dieſer Offenſive eher aus Berkin
als aus Wien ausging. Unſere Nachrichten vom italieniſchen
Kriegsſchauplatz gehen dahin, daß der Feind nach drei T
Kampf nicht die Ziele erreicht ht, die er am erſten Tage errei
wollte. Es wäre verfrüht, zu behaupten, daß die Gefahr
vorüber ſei.

Der deutſche Angriff
begann am 21. März. Bevor der Angriff begann, wußte
unſere Heeresleitung und die unſerer Verbündeten, daß ein deu
ſcher Angriff vorbereitet war. Trotzdem war es ſowohl unſerem
Generalſtab ſowie dem fanzöſiſchen ein wenig zweifel
haft, ob der Angriff bevorſtand, weil nach ihrer Anſicht die
deutſchen Truppen durch die Beſtände von der ruſſiſchen From
einige Wochen ſpäter in viel gewaltigerem Maßſtabe verſtärkt
werden konnten, als es den Alliierten möglich war. Der Angriff
kam und war ſo erfolgreich, daß er allgemein die größte Be
ſorgnis erweckte. Jn dem ganzen Feldzug hatten

die Deutſchen drei großeſtrategiſche Ziele
vor ſich. Das erſte war Paris, das andere die Kanal
häfen, das dritte nicht nur die Niederlagen der Armeen der
Alliierten, ſondern die Durchſchneidung der Verbin
dungen zwiſchen den engliſchen und franzöſiſchen Truppen
Obwohl die Alliierten ſehr viel Gelände verloren haben, bheibt
es doch wahr, daß keines dieſer militäriſchen Ziele bis jetzt wäh
rend dieſer großen Angriffe erreicht worden iſt.

Nachdem Bonar Law auf die einzelnen Kampffronten ein
gegangen war, fuhr er fort: Der Zwang der Not hat das Un
mögliche möglich gemacht.

Die amerikaniſchen Truppen
kommen nicht erſt, ſie ſind gekommen. Die Zahl der Truppen,
die in dieſem Monat herübergekommen ſind und weiterhin jeden
Monat herüberkommen werden, iſt ſo groß, wie wir es noch vor
zwei Monaten nicht für möglich gehalten haben. Mit Bezug auf
die gegenwärtige militäriſche Lage bemerkte Bonar Law.
Augenblicklich iſt eine Ruhepauſe eingetreten, aber es wird

bald ein neuer Schlag m
olgen. Die Oberſte Heeresleitung der franzöſiſchen, amerikaa und engliſchen Truppen iſt auf ihn vorbereitet und ſieht

ihm nicht nur hoffnungsvoll, ſondern mit Vertrauen entgegen.
Wenn die Deutſchen innerhalb der nächſten drei Monate keines
der drei ſtrategiſchen Ziebe erreicht haben, werden ſie ihrer
Siege den Feldzug verdoren haben. Die Zukunft unſeres
Landes und der Welt hängt von den nächſten paar
e Law ſprach As quith Jm Hauſe und du

onar Law s quLande gewinne n We hl an Boden, daß es im J
teveſſe der Sache der Alliierten der erfolgreichen Fortſetz
des Krieges ſei, wenn jetzt ſtändig im Parlamente und, ſ
ſich das mit der militäriſchen Lage vereinbaren laſſe, dem
von Zeit zu Zeit autoritativ und möglichſt vollſtändig Au
ſchlüſſe über den Verlauf der Kriegshandlungen und

die allgemeine Kriegslage gegeben werden. Trotz aller ermukd
genden Erwägungen, die der Schatzkanzler mit vollem Rechte
vorgebracht habe, habe er (Asquith) doch das Gefühl, daß

die Lage eine der en en en der ch
ſei ſeit Beginn des Krieges. Nachdem Asquith von der U
legenheit der Luftſtreitkräfte der Alliterten und der Abnahms
der U-Bootgefahr, ſowie von dem wachſenden Strom
der Amerikaner geſprochen und dem Vertrauen zu Foch
Ausdruck gegeben hotte. ſagte er zum Schluk: Jedes Mitglied
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des Hauſes ſehe eſtchrs der Erfahrungen der letzten ſechs
n und der ichkeit noch eynſterer Zukunfts-

ereigniſſe, daß es die Pflicht eines jeden patriotiſchen
Mannes ſei, jetzt der Regierung patriotiſche Ratſchläge zu geben
und ihre Standhaftigkeit zu unterſtützen.
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Viel Newes weiß uns der engliſche Schatzkanzler nicht zu
erzählen. Bemerkenswert iſt der beſorgte Unterton, der bei dem
ganzen Trara der altbekannten engliſchen Krieg aren mit
könt. Vom Friedensbereitſchaft iſt verflucht wenig zu ſpüren.
Asquith ſprach in weit ernſterem Tone als Bonar Law. Seine
Rede iſt frei von dem von übertriebenem Selbſtvertrauen triefen-
den Phraſen. Reuter hat den ganzen Unterhausbericht ſo auf
Igt und zuvechtgeſtutzt, daß wir von der anſchließenden De
batte, in der doch ſicherlich Kritik an den Ausführungen Bonar
Laws geübt worden iſt, nichts erfahren. Die Abſicht iſt nicht
ſchwer zu erkennen.

Die Geſamtſchuld der Alliierten.

London, 19. Juni. Bei der Einbringung eines neuen
Kredits von, 500 Mill. Pfd. Sterling im Unterhauſe ſagte Bo
nar Law, die Geſamtſchuld der Alliierten betrage 1370
Millionen. die der Dominions 206 Millionen Pfund
Sterling.

Der Krieg gegen Italien
Die Italiener ränmen.

Baſel, 19. Juni. „Daily Chronicle“ meldet aus Mai-
Jand, daß im Gebiete zwiſchen Faſſano und Vicenza mit
der Fortſchaffung der Zivil bevölkerung begonnen
wurde.

Der Raumgewinn der Oeſterreicher an der Piave.
Wien, 18. Juni. Aus dem Kriegspreſſequartier wird ge-

meldet: Auch am 18. Juni, unbeſchadet der immer noch trüben
Witterung und des faſt an der ganzen Südweſtfront fallenden
Regens, hat der gewaltige Druck der am Weſtufer der Piave
ſtehenden öſterveichiſch- ungariſchen Armeen nicht nachgelaſſen
und an manchen Stellen haben ſich die öſterveichiſch- ungariſchen
Linien tiefer in das Land jenſeits der Piave vorgeſchoben. Für
den Erfolg ſprechen die 6 Kilometer Geländegewinn,
von denen faſt jeder Meter Bodens in ſchritiweiſem Vordringen
dem Feinde entriſſen werden mußte.

Der Höhenrücken Montello, einer der wichtigſten
Schlüſſelpunkte der oberen Piavelinie, wurde durch Erweiterung
umd Vorſchieben unſerer Uebergangslinie in ſeinem Südteil in
unſerem Beſitze bedeutend gefeſtigt. Zahlreiche erbitterte
Gegenangriſfe des Feindes, die veſtlos zuſammengebrochen ſind,
und die hohe Zahl von faſt 8000 Gefangenen und 83 Geſchützen,
die allein am Montello in unſeren Händen geblieben ſind, be
weiſen die Wichtigkeit und Bedeutung der um dieſen Platz ent-
brannten Kämpfe und der erzielten Erfolge.

Ententehilfe für die Jtaliener?
Zürich, 19. Juni. Der Mailänder „Secolo“ meldet aus

Rom, daß die Alliierten Hilfe für die Jtaliener zugeſagt haben
in daß Hilfstruppen der Alliierten bereits unterwegs

nd.
(Ob die Weſtmächte für ihren bedrängten Bundesbruder

noch Truppen übrig haben, muß doch recht fraglich erſcheinen,
da ſie doch ſelbſt in der ſchlimmſten Klemme ſitzen. Hindenburgs
Strategie hat es erreicht, daß an allen Fronten die feindlichen
Streitkräfte gebunden ſind. Gewiſſe Wechſelbeziehungen beſtehen
wiſchen der feindlichen Front in Frankreich und der in Jtalien.Die Front in Jtalien bildet ſozuſagen den rechten Flügel des

eindlichen Heeres, wenn auch die unmittelbare Fühlung durch
e neutrale Schweiz unterbrochen wird. Aus Rückſicht auf die

militäriſche Lage in Frankreich hat die feindliche Front in Jta-
len enen Deil des engliſch- franzöſiſchen Hilfsheeres, das ſeinerzeit
nach den Niederlagen am Jſonzo, am Tagliamente und an der
Piave herbeigeeilt war, und etwa fünf italieniſche Diviſionen
zur Unterſtützung der Weſtmächte abgeben müſſen. Dieſe Hilfs-
leiſtung wird jetzt ſtark beeinträchtigt, wenn nicht ganz unter
bunden. Andererſeits erſcheint es ausgeſchloſſen, daß minmehr
Hilfskräfte von der Weſtfront wieder nach Jtalien befördert
werden. Der Feind befindet ſich in einer argen Zwickmühle,
während ſeine hohen blutigen und unblutigen Verluſte das Mär-
chen von ſeiſtem heroiſchen Widerſtand nicht ſehr glaubhaft
machen. Unſer e Heeresleitung hat das Geſetz des Handelns
der Gegner feſt in der Hand.

Die Heftigkeit der Kämpfe im Montellogebiet.

Baſel, 19. Juni. Baſeler Blättern zufolge meldet der
Korreſpondent des „Secolo“, daß die Kämpfe an der italieniſchen
Front gewaltigen Umfang annehmen. Der Feind bezeige die
größte Hartnäckigkeit. Die italieniſchen Etappenge-
biete hinter Treviſo und Montello und die von Treviſo aus
ſtrahlenden Bahnlinien liegen im ſchwerſten Gra-
natenfeuer, ſo daß die Truppen infolgedeſſen auch große
Umwege zur Front machen müſſen. Das Blatt „d'Jtalia“
ſchreibt, daß alle Gebiete bis 11 Km. tief hinter der
Front unter ſtarkem Feuer liegen. „Corr. d. Sera“
ſchreibt, daß die ganze Front vom Grappa bis zum Meere ein
einziges Feuermeer ſei.

Zerſtörung von Treviſo.

Lugano, 18. Juni. Die Mailänder Blätter melden aus
dem italieniſchen Hauptquartier, daß die Zerſtörung der
Stadt Treviſo, die ſchon durch Fliegerangriffe ſchwer mitge-
nommen ſei, ihren Fortgang nehine. Der Kriegsberichterſtatter
des „Corr. della Scra“ meldet, daß fieberhafte Tätigkeit in dem
ttalieniſchen Nachſchubgebiete herrſche. Die Straßen ſind mit
tauſenden von Laſtwagen überfüllt, die Munition hevanführen.

10 Kilometer Einbruchstiefe.
Wien, 19. Juni. Die „Mittagsztg.“ meldet: Trotz un-

zünſtiger Witterung haben unſere Truppen, die ſich heldenmütig
ſchlagen, zäheſten Widerſtand brechend, neue anſehnliche Fort-
ſchritte erzielt. An der Piave beginnt der Gegner vielfach zu
weichen. Die Piave liegt ſchon überall ſechs an manchen
Stellen ſogar 10 Km. hinter unſerer Front.
Regierungsfeindliche Kundgebungen in Turin n. Mailand.

Zürich, 18. Juni. Von der italieniſchen Grenze wird ge
eldet, daß am Sonnabend in Turin und Mailand große
egierungsfeindliche Kundgebungen ſtattgefun-

haben, über die die italieniſche Zenſur Einzelheiten bis zur
zurüchhäl t.

Der Seekrieg
Verſenkungen an der virginiſchen Küſte.

Bern, 18. Juni. Die Pariſer „Chikago Tribune“ meldet
aus Newyork vom 13. Juni, daß die norwegiſchen Dampfer
„Vindegeng“ und „Kendrecklund“ an der Küſte von Virging von
einem Tauchbootverſenkt wurden.

Gefahr im Mittelmeer?
Rotterdam, 19. Juni. Der Marinemitarbeiter des „Daily

Telegraph“ äußert Befürchtungen, denn er glaubt, daß in nicht
zu ferner Zukunft den Alliierten Ueberraſchungen im
Mittelmeer bevorſtehen. Deutſchland habe ſich die ruſſiſchen
Schiffe im Schwarzen Meer aneignen können.

Keine deutſchen Minen in der freien Fahrrinne.

Berlin, 19. Juni. Die engliſche Admiralität hat laut Zei
tungsnachrichten mitgeteilt, daß in der Zeit vom 2. bis zum 7.
Juni auf dem Wege, der den holländiſchen Dampfern für die
Transporte der Austauſchgefangenen vorgeſchrieben iſt, veran
kerte Minen deutſchen Urſprungs gefunden worden ſind. Es
kann von hier aus nicht nachgeprüft werden, ob die Eng-
länder tatſächlich in jener Gegend Minen gefunden haben.
Sollten die engliſchen Angaben zutreffend ſein, ſo ſind dieſe
Minen jedenfalls nicht von deutſcher Seite gelegt.

Aus dem Oſten
Die Söldlinge der Entente.

Der Umſturz in Sibirien trifft uns nicht überraſchend, denn
nan wußte in politiſchen Kreiſen ſeit geraumer Zeit, daß die

Tſchechen und Slowaken, jene Ueberläufer und früheren
Lieblinge der Sowjetregierung, allmählich eine Geſahr für die
Sowjetrepublik zu werden drohten. Sengend und brennend
zogen ſie, als der Krieg beendet wurde, durch das Land, hier
halfen ſie (angeblich) den Bolſchewiki zur Macht, dort trieben
ſie eigene Politik. Bald riefen die bedrohten Männer der De-
mokratie ſie zur Hilfe, bald förderten ſie die Beſtrebungen dieſer
Landloſen, die Grenzen zu gefährden und den Frieden zu ſtören.
Das lief gegen den Friedensvertrag von Breſt-Litowſk, umd
Deutſchland iſt nicht ſtill geweſen. Aber die Sowjoetregierung
gab nicht nach und ſpäter erſt hielt ſie es doch für ratſam, dieſe
Scharen plündernder, haltloſer Horden nach Frankrechi befördern
zu müſſen. Frankreich hatte dieſe wackeren Kämpfer ange
fordert und glaubte mit ihnen den Sieg im Weſten erringen
zu können. Die Hinbeförderung machte Schwierigkeiten, aber
den Entente- Männern tauchte ein Plan auf, der ihnen wichtiger
und wertvoller erſchien als die 30- oder 50 000 Mann Hilfs-
truppen. Sie wollten die Tſchechen und Slowaken auf andere
Weiſe ſich nützlich machen laſſen. Und zwar ſollten ſie die
Macht der Entente in Rußland ſtärken helfen.

Der Plan iſt gelungen. Die Sowjetregierung hat die
Schlange am eigenen Buſen genährt. Langſam wurden die
Scharen gen Sibirien dirigiert, und als die Ruſſen die Pläne
der Entente durchſchauten, war es bereits zu ſpät: da begann be-
reits der Kampf der Entente-Söldner gegen die Bolſchewiki-
Macht. Die Gegenbewegung in Sibirien nahm größeve For-
men an, und jetzt iſt es ſoweit, daß Sibirien der Sowjet-Repui
blik verloren ging. Nur wer ermißt, wie die Sowjetrepublik
jetzt von anderen Länder eingeſchloſſen iſt, daß ſie keinen Zu
gang zur Welt mehr beſitzt, wer bedenkt, daß die Ernährung der
Republik mit von Sibirien erfolgte, wird die Schwewve dieſer
Niederlage begreifen und den Willen Lenins, gegen die Gegen-
revolutionäre anzukämpfen. Er kommt aber wahrſcheinlich zu
ſpät, denn hier ſind die Ententepläne in die Tat umgeſetzt wor
den. Sehr leicht möglich iſt es, daß die Entente hier einen neuen
Ankerpunkt gefunden hat. Das geht ſicherlich wider die Jnter-
eſſen Japans, aber alle werden ſich vielleicht in den Rieſenraum
teilen und von hier aus ſpäter einmal die Oſt politik der
Mittelmächte zu beeinfluſſen ſuchen.

Die Gegenrevolntion in Rußland.
Malmö, 18. Juni. Den ruſſiſchen

Chaxbin gemeldet, daß der frühere Außenminiſter Miljukow
und der ehemalige Kriegsminiſter Gutſchkow von Peking
nach Charbin übergeſiedelt ſind, um dort die Leitung der
gegenrevolutionären Bewegung perſönlich zu übernehmen.

Phantaſtiſche Pläne für Sibirien.
London, 18. Juni. „Daily News“ meldet aus Newyork:

Jn einer Rede erörterte der Petersburger Kommiſſar der inter
nationalen Handelsbank die Bedingungen, unter denen eine Jn-
tervention in Rußland von Erfolg ſein könne. Die Stveikkräfte.
die für Sibirien notwendig feien, müßten wenigſtens aus
400 000 Japanern, 400 000 Chineſen und 25 990 Amerikanern
beſtehen. Der Kommiſſar rechnet damit, daß Deutſchland
dann über zwei Miklionen Mann von der Weſt-
front abziehen müſſe. Ohne jene Jntervention wäre es mög-
lich, daß Deutſchland 20 Millionen Ruſſen gegen die Alliierten
in ſein Heer einreihen würde. Der Kommiſſar iſt der Anſicht,
daß das für die Jntervention beſtimmte Heer unter den Befehl
von Rooſevelt geſtellt werden müſſe.

Von den Kolonien und Ueberſee
Die Unabhängigkeitsbewegung in Jndien.

Bern, 18. Juni. Ueber die Lage in Jndien ſchreibt der
„Daily Telegraph“: Zum Unglück wird Jndien gegenwärtig von
politiſcher Erregung und offener Unzufrieden-
heit heimgeſucht. Das Verlangen nach Selbſtregievrung wächſt
ſprunghaft, und eine Anzahl angeſehener Brahminen hat ſich
an die Spitze der Unabhängigkeitsbewegung geſtellt. Eine
Werbereiſe, die der Brahmine Tilak vor kurzem durch die Zen-
tralprovinz unternahm, um Geld für eine Reiſe nach England
zu ſammeln, brachte 120 000 Mark ein. Allerdings hatte die
engliſche Regierung dieſe Reiſe dann verhindert. Tilak iſt nicht
nur ein politiſcher Werber, ſondern auch ein religiöſer Führer
und wird von an ſeiner Bewunderer für eine Perkörperung
der Gottheit gehalten.

Die Nentralen
Kuhlenmangel in Holland.

Haag, 18. Juni. Der durch die verminderte Förderung
und die kleinen Zufuhren verurſachte Kohlenmangel in
Holland beginnt ſich immer empfindlicher fühlbar zu machen.
Die Regierung ſieht ſich infolgedeſſen gezwungen, beweits in der

Zeitungen wird aus

Lloyd George ſoll entgegenkommender wie früher ſein.

nächſten Zeit betrieb der Staatsbahnen weſentlich
ein zuſchrän Auch die Kohlenbelieferung der Fabri
ken muß eine Einſchränkung erfahren, ſo daß mit einer weiteren
Verſchärfung der Arbeitsloſigkeit zu rechnen iſt,

Verfehlte Frieden smühe.
Herr Scheidemann iſt nach Holland gereiſt und hat mil

ſeinen Parteifreunde Troelſtra die Lage beſprochen. Es ſcheint,
daß man in dieſen internationalen Kreiſen glaubt, die Vermitte
lungsverſuche von Stockholm wieder aufnehmen zu ſol-
len. Damals bewies deren kläglicher Ausgang, daß nur die Slaga-
ten, nicht aber einzelne Parteien die Löſung der gegenwärtigen Welt
kriſis in die Hand nehmen können, und wenn jetzt ein neuer Sozia
liſtenkongreß ſich von neuem der gleichen Mühe unterziehen woillte,
er würde die gleiche Erfahrung machen, ſelbſt wenn er von allen
Ländern aus beſchickt würde. Damals hatten bekanntlich die Weſt
mächte ihren Sozialiſten die Päſſe' verſagt.

„Augenblicklich ſcheint Ausſicht zu ſein, daß wenigſtens in Frank-
reich man darin nachgiebiger iſt. Die Stellung des greiſen Kriegs-
treibers Clemenceau iſt durch den Hammer Ludendorffs erſchütlert,
Der Einfluß der Kriegsgegner iſt gewachſen. Aber was kommt es
heutzutage auf Frankreich an? „Frankreich“, ſo ſchrieb ein franzö
ſiſches Blatt, „hat heutzutage nicht mehr die Wahl zwiſchen Krieg
und Frieden, ſondern zwiſchen Krieg und Hunger.“ Es iſt für ſeine
Ernährung auf den guten Willen von England und Amerika ebenſo
angewieſen, wie Jtalien auf ſeine Kohlenverſorgung. Jmmer deut
licher treten die angelſächſiſchen Großmächte als die hervor, in deren
Händen das Schickſal der nächſten Zukunft liegt. Amerika ſoll einem
Frieden nicht abgeneigt ſein. Das Amerika Wilſons Auch

loyd g Aberwir müſſen es offen ausſprechen, daß wir mit den Wilſon und Lloyd
George ebenſo wenig verhandeln können wie mit einem ClIe
menceau. Man hat die Beharrlichkeit, mit der ElſaßLothringen
gefordert wird, als den Ausdruck franzöſiſcher Ueberſpanntheit be
trachlet. Aber es handelt ſich nicht nur um die Ehre Frankreichs,
es handelt ſich auch um den Beſitz des Kalis im Ober-Elſaß. Auch
dieſe Frage iſt nur ein Teil des großen Wirtſchaftskrieges. England

glaubt ein wichtigeres Fauſtpfand in den Händen zu haben, als
unſere Eroberungen in Oſt und Weſt. Es pocht auf unſeren tat
ſäch lichen Mangel an Baumwolle, Wolle, Kupfer, Gummi, einen
Mangel, den wir nur allmählich durch Erſatzſtoffe ausgleichen kön-
nen, und es benutzt ſtets dieſe Jahreszeit um Friedensfühler aus-
zuſtrecken. Dieſe Monate ſind die, wo das Brot ſtets am
kmappfſten iſt. Jn Deutſchlend mußte die Ration herabgeſetzt
werden, noch mehr in Oeſterreich. Dort wird die mächtige und noch

mehr wie bei uns von oben geſtreichelte Sozialdemokratie mit dem
Zorn des Volkes drohen, und es iſt abzuwarten, ob die Drohung
denſelben Eindruck machen wird wie voriges Jahr, als die Friedens
reſolution des deutſchen Reichstags dem feindlichen Ausland das
ſchöne Bild allgemeiner Hoffnungsloſigkeit vortäuſchte. Hoffentlich
find die Nerven diesmal feſter. Vor einem Jchhr hatte die ruſſiſche
Armee zur Zeit Kerenskis ihren letzten Erfolg und ſtanden die Jta
lener noch am Jſonzo, galt der Durchbruch der feindlichen Linien
im Weſten für ſo gut wie unmöglich. Wie anders jetzt! Jetzt
klammern ſich die Feinde nur noch an die inneren Schwierigkeiten
Oeſterreichs, an die hochverräteriſche Geſinnung der Slawen, ſie ſuchen
auch mit allen Mitteln Nußland wieder in den Krieg hineinzuziehen.
Und ehe ſie nicht hier ebenſo enttäuſcht ſind, wie ſeit vorigem Jahr
auf den Kriegsſchauplötzen, iſt an keinen Frieden zu denken. Mit
der alſo gewonnenen Einſicht wird auch Herr Scheidemann aus dem
San zurückkehren wenn er ſie nicht etwa ſchon bei der Hinreiſe
jatte.

Zur polniſchen Frage.
Die Anweſenheit des öſterreichiſchungariſchen Miniſters des

Auswärtieng Grafen Burian in Berlin iſt von der halbamtkichen
deutſchen und öſterreichiſchen Preſſe mit Auslaſſungen begleitet
worden, aus denen deutlich hervorgeht, daß dieſer Beſuch der
Weiterführung der im Mai im Großen Hauptquartier begonne-
nen Verhandlungen über die Geſtaltung des künftigen Verhält-
niſſes zwiſchen den beiden Mächten gegolten hat. Das Ziel kann
nur ſein; die Vertiefung und Feſtigung des Bündniſſes nach der
politiſchen, militäriſchen und wirtſchaftlchen Seite hn. Das iſt
von allen Seiten wiederholt auf das beſtimmteſte erklärt worden.
Die Verſicherung, daß dieſes Ziel in aufrichtiger Freundſchaft
mit dem beſten Willen angeſtrebt werde, muß jedem, dem die
Bedeutung des Bündniſſes auch nur hakbwegs klar geworden iſt,
als etwas Selbſtverſtändliches erſcheinen. Nur die Kräſtigung
dieſes Bündniſſfes kann den Frieden Europas, kann den Schutz
der mitteleurpoäiſchen Mächte verbürgen.

Daß die Regelung der Beziehungen keine leichte Aufgabe
darſtellt, liegt auf der Hand. Wenn auch die letzten Jntereſſen
beider Mächte unbedingt zuſammenfallen, ſo bedürfen doch die
Einzelintereſſen einer behutſamen Abwägung. Es iſt daher
verſtändlich, daß in den halbamtlichen Auskaſſungen betont wird,
daß zwar ein guter Schritt auf dem Wege zum Ziele getan ſei,
daß dieſes Ziel ſelbſt aber noch keineswegs erreicht ſei. Eine
Reihe von Unterfragen ſei noch offen. Zu dieſen gehört auch die
polniſche Frage. Seit der Proklamation der beiden verbün-
deten Kaiſer, welche den Polen die Errichtung eines unabhän-
gigen Königreiches zuſagte, haben ſich in Polen viele Dinge er
eignet, die dieſen Schritt als eine Uebereilung, als einen ſchwe
ren politiſchen Fehler erſcheinen laſſen. Sie machen es auch er
klärlich, daß in weiten politiſchen Kreiſen heute die polniſche
Frage als eine noch durchaus offene behandelt wird. Jn Oeſter
reich- Ungarn hat man ſich das zu Nutze gemacht, indem man den
Gedanken eines Anſchluſſes Polens an die Donaumonarchie auf
dem Wege einer Perſonalunion, die ſogenannte „auſtropol-
niſche Löſung“, wieder aufnahm. Graf Burian galt von jeher
als ein überzeugter Verfechter dieſes Gedankens. Es iſt ein offe
nes Geheimnis, daß Graf Burian auch bei ſeinem jüngſten Be
ſuche in Berlin dafür eingetreten iſt. Deutſchland hat der auſtro
polniſchen Löſung (die Bezeichnung hat ſich nun einmal einge
bürgert, und ihr Sinn liegt feſt) von Anfang an ablehnend gegen
über geſtanden. An dieſem ablehnenden Standpunkt hält es
auch heute noch aus guten Gründen feſt. Gerade weil
Deutſchland ſein künftiges Verhältnis zu Oeſterreich- Ungarn auf
einer feſten, unverrückbaren Grundlage aufbauen will, muß es
jede Unklarheit hintanhalten. Eine ſolche würde
aber entſtehen, wenn wir es nicht mit einem ſelbſtändigen
Polen, ſondern mit einem an Oeſterrreich- Ungarn an-
gegliederten Polen zu tun hätten. Den Polen gegenüber,
deren Freundſchaft zu uns wir ſtets mit einem großen n
zeichen verſehen müſſen, beſtehen wir auf militäriſche
politiſche und wirtſchaftliche Sicherungen, deren
Gewährung in vollem Umfange der r
garn nicht leicht fallen wünde. Für uns ſind dieſe Sicherungen

unerläßlich. Polen kommt für uns nicht nur an ſich, ſon
dern r als Durchgangsland na
Betracht.
nis zur Donaumonarchie iſt unſer Haupt ziel. Von dieſ
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Aus Stadt und Umgebung
Die Veranſtaltungen aus An 7 Sammlung zur Lildendorff-

pende

nden mit einem Konzert im Schloßgarten am Mittwoch nachmittagen Abſchluß. Leider entſprach dieſer Abſchlußtag nicht den Erwar-

küngen, obwohl gerade hier ein beſonders ſtarker Beſuch angenom
men werden mußte. Und das mit voller Berechtigung, denn ein
gutes Militärkonzert bei allgemeiner Promenade in unſerem pracht-
vollen wohlgepflegten Schloßgarten gehört nicht zu den alltäglichen
Erſcheinungen. Dazu der patriotiſche Zweck der Stärkung der
Ludendorff-Spende. Wenn man zudem noch das für eine derartige
Sommerfeſtveranſtaltung ideale Wetter in Betracht zieht, dann muß
die ſo geringe Unterſtützung wohl kaum mehr als 200 Perſonen
promnierten in den ſchalligen Parkanlagen eigentlich doppelt
und dreifach eng täuſchen. Die gute Abſicht und der glückliche Gedanke
des Arbeitsausſchuſſes der Ludendorff-Spende ſind alſo nicht nach
Gebühr gewürdigt worden. Der Urſache wollen wir nicht auf den
Grund gehen; ſie mag in verſchiedenen Umſtänden ihre Begründung
inden.n Wer aber das nochmalige geringe Opfer im Jntereſſe unſerer

Kriegsbeſchädigten gebracht und die Konzertpromenade im Kgl.
Schloßgarten mit unternommen hatte, der kann in ſeiner Chronitk
einen eigenartigen Genuß voll ſtimmungsvollem Zauber mehr buchen
und iſt um ein hübſches Andenken an die Kriegszeit in der Stadt
Merſeburg reicher.

Gleich beim Eintritt in den Park wurde man von niedlichen,
feſtlich gekleideten Roſenverkäuferinnen liebenswürdigſt mit der Bitte
um Abnahme einer Blume oder einer Anſichtskarte empfangen. Das
ging dann auf Schritt und Tritt ſo fort. Es mögen mindeſtens
zwei Dutzend ſolcher Verkäuferinnen ihres Amtes gewaltet haben
und zwar mit einer Gründlichkeit und Gewiſſenhaftigkeit, über die
man Lob ausſprechen mußte. Bei einer ſolchen Schar Verkduferinnen
und ſo verhältnismäßig wenigen Beſuchern braucht man ſich nicht zu
wundern, wenn mindeſtens ein Dutzendmal die kleinen Elfen mit
Knixen und Bitten an einen herantraten, zumal ja jedes Mädchen
möglichſt viel abliefern wollte. Wer hätte da trotz wiederholter
Opferung ablehnen können Man ſah es mancher Verkäuferin an,
daß es ihr ſelbſt peinlich war, aber der Wille zur Mithilfe an dem

en Werk ſiegte. Die ſchönen Roſen waren ja ſehr billig, und
arum opferte man gern mehrere Male einige Groſchen.

Das Konzert der 36 er in dem Park gewährte einen wohl-
ſenden nachhaltigen Genuß und die Geſangsvorträge des
Knabenchors der Mittelſchule unter der Leitung des Domorga
niſten Berger gaben demſelben eine willkommene ſtimmungsvolle
Umrahmung. Aber auch die Promenade an ſich in dem Schloßgarten
erhöhte den Geſamteindruck und mußte alle Beſucher in höchſtem
Maße befriedigen.

Ein Opfer des Weltkrieges

iſt der Primaner Fritz Katter, Kanonier in einem Fußart.-Regt.
und Sohn des hieſigen Steuerſekretärs Katter, geworden. Der junge

enſch ſtarb nach längerer, ſich im Militärdienſt zugezogener Krank-
eit in einem Magdeburger Lazarett. Ehre ſeinem Andenken.

kandſturmpflicht der mit entehrenden Strafen belegten wehrpflichtigen
Perſonen.

Das Bezirkskommando Weißenfels und der Zivilvor-
ſitzende der Erſatzkommiſſion des Aushebungsbezirks Merſeburg,
machen im amklichen Teile der vorliegenden Nummer bekannt, daß
alle im wehr pflichtigen Alter ſtehenden Perſonen, die zu

uchthausſtrafe verurteilt oder durch Straferkenntnis aus demdte bezw. der Marine entfernt oder mit Verluſt der
ürgerlichen Ehrenrechte auf beſtimmte Zeit beſtraft ſind,

nach der Wehrordnung der Landſturmpflicht unterliegen und
demgemäß der Kontrolle unterworfen ſind. Soweit ſolche Per
onen in der Zeit vom 1. Januar 1870 bis zum Jahre 1900 ein-

ließlich geboren und im Kreiſe Merſeburg wohnhaft ſind, haben
die gedienten Leute unverzüglich beim Bezirkskommando Weißen-

els und die ungedienten Leute im Militärburegu des Kgl. Land
zaisamts in der Zeit vom 21.--30. Juni zu melden.

Jn der Einkochküche des Roten Kreuzes

Kloſter 2 wird auch dieſem Jahr für die Einwohnterſchaft
Obſt und Gemüſe getrocknet. Jm übrigen bittet die Küche
um Zuweiſung von Rhabarber, Becren, Obſt und Gemüſe.

Die Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden aus Kupfer,
Meſſing uſw.

betrifft eine Bekanntmachung des Kgl. Landrats in der vorliegenden
Nummer. Darin wird an die Einſendung der ausgefüllten Melde-
formulare erinnert.

Ueber die Briefbeförderung unter Umgehung des ordentlichen
Poſtweges

veröffentlicht der Stellvertiretende Kommandierende General in der
vorliegenden Nummer eine Nachtragsbekanntmachung, die allſeitige
Beachtung verdient.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf

Oberebei Hoffmannfindet am 21. Juni nachmittags von 2—4 Uh
Breiteſtraße, ſtatt

Frauen für die Arbeit im Heimatheer
fönnen ſich hier Kleine Ritterſtraße 17 melden.

Ausnahmebeſtimmugagen von der Erſatzlebensmittelverordaung.

Der Staatsſekretär des Kriegsernährungsamts hat am 15. Juni
dieſes Jahres eine Verordnung erlaſſen, nach der eine Anzahl Er
ſatzlebensmittel, und zwar Margarine, Kunſtſpeiſefett, Süß-
koffe, ferner Lebensmittel, die nur wegen der Verwendung von
Süßſtoff an ſich Erſatzlebensmittel ſind, ferner künſtliche Mineval-
wäſſer allgemein von der Genehmigungspflicht ausge
nommen werden. Auch künſtliche Zitronen-, Erdbeer, Kirſch,
Johannisbeer- und Waldmeiſter-Limonaden werden von der
Genehmigungspflicht freigeſtellt, wenn die bei ihrer Herſtellung ver-
wendeten Erſatzmittel von einer Erſatzmittelſtelle bereits genehmigt
ſind. Das Gleiche gilt für Kuchen, Torken und Zucker
waren und für zum alsbaldigen Verzehr beſtimmte küchen-
wäßigen Zubereitungen, wie Kaffee- und Tee- Erſatz
getränke, Puddings, Salate, Speiſeeis uſw.

Ferner iſt durch dieſe Bekanntmachung nachgelaſſen, daß für
Waren, die in Packungen oder Behältniſſen abgegeben
werden, auf denen der Preis, Herſteller und ein entſprechender Ge
nehmigungsvermerk (Erſatzmittelſtelle, Dakum, Nummer) angebracht
iſt, die durch die Erſatzmittelverordnung vorgeſchriebene Beſcheinigung
abgegeben werden kann. Die Händler werden aber gut tun, in
dieſen Fällen z. B. durch Aufbewahrung der Rechnungen dafür zu

gen, daß ſie jederzeit den Nachweis über die Bezugsquelle führen

Schließlich iſt den dringenden Wünſchen des Handels ent
d, der nicht in der Lage war, ſeine vor dem 1. Mai eingekauf-Scgémh bis zum 1. Juli abzuſetzen, die Friſt für den Verkauf

aren bis zum 1. Oktober 1918 verlängert worden. Dieſe
nahme gilk nicht für Herſteller von Erſatzlebensmitteln, da dieſe

bereits ſeit dem 1. Mai nur genehmigte Waren verkaufen dürſen.

Aus Kreis und Nachbarkreiſen,
Auszeichnung. BVeſondere Ehrung.

20. Oh e em Schützen Wilhelm Raſche, einem
Paul Raſche, wurde dos Eiſerne Kreuz

m

verliehen. Eine beſondere Ehrung wurde am Momag dem Schuh
machermeiſter Oskar Knöfel zuteil. Er konnte auf eine 25jährige
ehrenamtliche Tätigkeit als Kaſſierer der Schuhmacher-Jnnung zu
rückblicken. Aus dieſem Anlaß ließ die Handwerkskammer zu Halle

dem Jubilar durch das Mitglied der Handwerkskammer, Bäcker
meiſter Müller ſowie den Vorſtand der hieſigen SchuhmacherJnnung
ein prachtvoll ausgeführtes Dip lom überreichen.

Für die Ludendorff-Spende.
Lautchſtedt, 20. Juni. Das 1. Wanderkonzert des Halleſchen

Seminars für Turnlehrerinnen unter der jugendfriſchen Leitung Eli-
ſabeth Schröder brachte der Ludendorff-Spende faſt 370 Mk. Ertrag.
Bei zahlreichem Beſuch unſeres hiſtoriſchen Kurparks nahm es einen
anregenden Verlauf. Die Leiſtungen der jungen Schar ſtanden auf
der Höhe. Mit Leib und Seel war man dabei. Der Zwiegeſang,
der Frauenchor zur Laute, der Volks und Bauerntanz waren für
unſer Städtchen ſeltene Genüſſe. Liſſy König werden wir hoffentlich
recht bald wieder als Geigerin im Konzerkſcale, nicht im Kurparke,
hören. Klara Schliebe, eine hervorragende Vortragskünſtlerin Halles,
und Lehrer Recke boten Dichtungen von Rohrſcheidt, Lex u. Löns.
Sie ergriffen die Hörer und löſten eine feierliche Stimmung aus,

Für die Ludendorff-Spende.

Zöllſchen, 20. Juni. Die Ludendorff-Spende ergab in den vler
Dörfern Ragwitz, Teuditz, Kauern und Zöllſchen die anſehnliche
Summe von 550,35 Mk. Davon brachte Ragwitz 50,70, Teuditz ohne
Gutsbezirk 73,50 Mk., Kauern 190,75 Mk. und Zöllſchen 235,40 Mk.
auf. Die Schule Teuditz mit Zöllſchen hat außerdem 67,50 Mk.
abgeliefert.

Zufſammenſtoß zwiſchen Obftpächtern und polniſchen Arbeitern.

Kleineichſtedt, 20. Juni. Ein Zuſammenſtoß zwiſchen Obſt
pächtern und polniſchen Arbeitern hat ſich auf der Straße Klein-
eichſtedt--Ziegelroda ereignet. Die Arbeiter wurden beim Kirſchen-
ſtehlen erwiſcht und leiſteten den Oebſtern Widerſtand, ſo daß dieſe
das Feld räumen mußten. Als die Oehſter dann ſpäter mit Ver-
ſtärkung wieder anrückten, drangen die Polen auf ſie ein. Einer der
Obſthüter gab darauf zu ſeiner Verteidigung einen Schrotſchuß
ab, der einen der Polen in die Beine und den Leib traf. Der Ge
troffene mußte ins Krankenhaus nach Nebra überführt werden; die
Verletzung iſt ſchwer. Die Unterſuchung iſt eingeleitet.

Aus Provinz und Reich
Früchte auf Marken. Selbſtmordverſuch.

Magdeburg, 20. Juni. Der Magiſtrat hat ſich nun doch zur
Einführung des mehrfach geforderken Markenſyſtems auch für
Kirſchen uſw. entſchloſſen. Am Mittwoch vormittag verſuchte
der Privatmann Hermann B. durch Gasvergiftung ſich das
Leben zu nehmen, indem er den Gasſchlauch in den Mund nahm.
Von ſeiner Schweſter aufgefunden, wurden Feuerwehr-Sanitäter
herbeigerufen. Dieſe nahmen ſofort Wiederbelebungsverſuche vor,
welche nach etwa 20 Minuten erfolgreich waren. V. iſt ſchwer
nervenleidend

Ein praktiſches Mädel.
Kaſſel, 20. Juni. Eine offenbar ſehr praktiſch veranlagte Schüle-

rin einer hieſigen Anſtalt benutzte die Zeitverhältniſſe zu ihren Gun-
ſten, indem ſie einen Aufſatz ſchon nach wenigen Worten kurz und
bündig mit folgendem Satz ſchloß: „Jch wüßte noch viel mehr von
dem wunderbaren Frühling zu erzählen, aber ich will jetzt ſchließen,
weil man in der Kriegszeit Papier ſparen muß“.

Handgranaten Attentat auf einen D-Zug.
Eſſen, 20. Juni. Jn der Nähe des Bahnhofs Haltern wurde

der Hamburger D-Zug mit Handgrangaten beworfen. Der
Zug hielt ſofort. Die Verbrecher ſind jedoch entkommen.

Brotlofe Tage in Glauchau.
Glauchau, 25. Juni. Einen „brotkoſen Tag hat die

Amtshauptmannſchaft beſtimmt. Um einer vorzeitigen Belieferung
der Brotmarken vorzubeugen, hat ſie innerhalb ihres Bezirks den
Handel mit Backwaren Donnerstag allgemein verboten. Wer dem
zuwiderhandelt wird mit Gefängnis bis zu 1 Jahr oder mit Geld-
ſtrafe bis zu 50 000 Mk. beſtraft.

Die Arbeit des feindlichen Spionagedjenſtes.
Berlin, 20. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Anfang

April ſind zwei derſertierte Matroſen Jakob und Knüfken in Deutſch
land verhaftet worden, die von Kopenhagen aus für den feindlichen
Nachrichtendienſt tätig geweſen ſind. Sie haben umfaſſende Ge-
ſtändniſſe abgelegt, aus denen ſich ergibt, daß ſie mit engliſchen
Organen des Nachrichtendienſtes, wie auch mit dem franzöſiſchen
Marine-Attachee Leprevoſt in nahen Beziehungen geſtanden haben.
Jakob hat bei ſeiner Vernehmung folgendes ausgeſagt: Es werden
von den Engländern folgende Prämien bezahlt: Für ein
Attentat auf den Deutſchen Kaiſer: Eine Million Mark,
für Verſenkung eines U-Bootes, gleich, auf welche Weiſe,
500 000 Mk., für Sprengung von Werftanlagen oder Brücken
200 000 Mk., für Anſtiftung von Meute reien oder Streiks
50 000 Mk., für allgemeine Nachrichten je nach Wert 5000 bis
20 000 Mk. Die von den Engländern ausgeſetzten Prämien hat der
engliſche Oberſt uns in dem engliſchen Generalkonfulat von einem
Zettel abgeleſen. Knüfken wird das beſtätigen. Knüfken hat folgen
des ausgefagt: Prämien für beſtimmte Handlungen ſind mir meiner
Erinnerung nach nur von Leprevoſt verſprochen worden. Es handelt
ſich dabei um Aufſtandserregung auf einem Kriegsſchiff und Beſitz-
nahme eines U-Bootes. Dafür waren Prämien bis zu mehreren
Hunderttauſend Mark ausgeſetzt.

Folgenſchwere Exploſion.
Kottbus, 20. Juni. Die Blätter melden aus Bockwitz: Eine

folgenſchwere Kohlenſtaubexzploſion ereignete ſich am letz
ten Sonntag früh in der Brikettfabrik Milly-Grube. Vier Mann
waren gleich tot, von den anderen, die ſchwere Brandwunden
erlitten, find noch ſieben Mann ihren Verletzungen im Krankenhauſe
erlegen.

u n

Gerichtszeitung
Eiſenbahndiebſtähle. 29 Angeklagte.

Halle, 20. Juni. Vor der Strafkammer hatten ſich 29 Ange
klagte wegen Diebſtahls, wegen ſchweren Diebſtahls und wegen
Hehlerei zu verantworten. Zehn Angeklagte ſind Jugendliche, fünf
davon männlichen Eeſchlechts. 24 Angeklagte ſind weiblichen Ge
ſchlechts, meiſt Güterbodenarbeiterinnen. Zwei der An
geklagten ſind gering vorbeſtraft, alle übrigen noch nicht beſtraft.
Die Angeklagten werden beſchuldigt, teils gemeinſam, teils allein
vom Bahnhofe fremde bewegliche Sachen geſtohlen zu haben. Dabei
ſind ihnen u. a. folgende Sachen in die Hände gefallen: Wintker-
ſchuhe, wollene Hemden, Filzpantoffeln, Lichte, Papiergewebe, Putz
ſchmirgel, ein Jakeit, ein Beinkleid, 2 Päckchen Kornfrankkaffee, 2
Pfund Backpflaumen, 4 Pfund Kunſthonig, Schuhſolenſchoner, ein
Poſtkartenalbum, 2 Pfund Mehl, K Pfund Erbſen, Bonbons, Zucker
und Zuckerwaren, Seifenpulver, Käſe, Herrenſtiefel, ein Tiſchtuch,
6 Mundlücher, Rohzuder, Zigarren, Zigaretten, Wein, Weißbrote,
Hemden, Unterröcke, ein Paar Schuhe, Pulswärmer, eine Kiſte Seife,
Konfekt, Oelſardinen, Leinenwaren, Wollwaren, Biskuits, Kerzen,
Nachtjacken, 6 Ballen Tuch, Zwirn, eine Rolle ſchwarze Seide, 8 Stück
Leinen, Würfelzucker, Kommiskbrot, eine Blechbüchſe, eine Zuckerdoſe,
Brieſbeſcd werer, ein Vettbezug, eine Schlackwurſt, ein Eimer mit
Rübenſaft, Umſchlagtücher, 5 Militärtuchhoſen, eine Muſchelſchale,
Herrenholzſchuhe, ein Bettuch u. v. a. m. Die A agten ſind meiſt
voll land doch geben ſie an, daß in vielen Fällen nicht ſie die
beraudien Kiſten erdrochen oder die Reiſe körde gewaliſeam

Annahme der geraubten Gegenſtände der gewohnheitsmäßigen

geöffner hatten, ſondern datz dieſe Behalter ſchon ged netweſen ſeien, als ſie hier ankamen. Zwei ren vbetich dur

lerei ſchuldig gemacht und wurden des halb mit Zuchthausſtrafen vo
1 Jahr und 1 Jahr 6 Monate belegt. Von den übrigen Angeklagt
wurden elf mit Gefängnisſtrtfen von 2bis6 Monate
zwei mit je 1 Jahre, eine mit 1 Jahr 5 Monaten, zwei mit 2 Jahren
und eine mit 3 Jahren Gefängnis beſtraft. Vier Angeklagte wurde
freigeſprochen.

741 000 Mk. Verdienſt.

Koburg, 20 Juni. Jm Prozeß des Kaufmanns Heinrich Si
mon wurde der Angeklagte ſchuldig geſprochen, ſich in 211 Fällen
gegen die Höchſtpreisverordnung vergangen ſowie der Preisſteigerunfür Weiden und e ſchuldig gemacht zu haben ung
deswegen zu einer Geſamtgeldſtrafe von 42 685 Mk. oder zu 2 Jah
ren Gefängnis verurteilt, ferner wird ein Betrag von 26 403 Mk.
als übermäßiger Gewinn eingezogen.
wurde der Angeklagte koſtenlos freigeſprochen. Aus dem Vortra
des Verteidigers ſei noch erwähnt, daß der Angeklagte in den dr
Kriegsjahren 741 000 Mk. verdient hat. An Steuer hat er be
zahlt: 259 000 Mk. Kriegsſteuer, 12 0900 Mk. Beſitzſteuer, 30 000 Mk.
Staats und 27 000 Mk. Gemeindeſteuern.

Gemeine Plünderung von Soldatenbriefen.
Erfurt, 20. Juni. Der Oberpoſtſchaffner Chriſtian Wirth aus

Erfurt, ein 53 Jahre alter, in geordneten Verhältniſſen lebender
Mann, mit einem Vermögen von 24 000 Mk., der ſeit 1887 im Amte
iſt, war in der Nacht zum 7. April von einer Poſtaushelferin
dabei beobachtet worden, als er mit dem Meſſer an Briefen, die Sol
daten aus dem Felde ſchickten, ſich zu ſchaffen machte. Es wurde
feſtgeſtellt, daß er 24 Briefe angeſtochen hatte, um nach Geld z
ſuchen. Jm Summa hatte er ſich 50 Mk. angeeignet. Es ware
dies Gelder, die die Soldaten ſich geſpart hatten, u. ihren Angehöril
gen zur Aufbewahrung ſandten. Die hieſige Strafkammer verurteilt
r Spitzbuben zu 2 Jahren Gefängnis und 5 Jahren Eh
verluſt.

Letzte Depeſchen
Die Schleifung der Alandsbefeſtigungen.

Verlin, 20. Juni. (Eig. Draht.) Wie wer erfahren, werden
in den nächſten Tagen Verhandlungen zwiſchen der deut
ſchen, ſchwediſchen und finiſchen Regierung ſtatt
finden, die bezwecken, einen endgültigen Beſchluß über die
Schleif ung der Alandsbefeſtigungen herbeizuführen.

Spanien und die Straße von Gibraltar.
Madrid, 20. Juni. (Eig. Drahtb.) Jn der geſtrigen

Sitzung der Cortes hielt Miniſterrpäſident Maura eine beach.
tenswerte Rede, an deren Schluß er ausführte, daß bezüglich der
Meerenge von Gibraltar, deren Beherrſchung für Spanie
eine Not wendigkeit ſei, Spanien ſich auf ſeine künftige Miſſio
gebührend vor bereiten müſſe, um im gegebenen Augenblich
ſeine diesbezüglichen Rechte geltend zu machen.

Ein ruſſiſcher Proteſt an die Ententeſtaaten.
Berlin, 20. Juni. (Eig. Drahtb.) Nach Meldungen der

Petersburger Preſſe vom 16. dieſes Monats wurde dem r
liſchen Geſchäftsträger in Rußland von dem ſtellvertretenden
Miniſter des Auswärtigen Tſchitſcherin folgende Proteſt
note überreicht:

„Nachdem Rußland aus der Reihe der kämpfenden Staa
ten ausgeſchieden war, zögerte die ruſſiſche Regierung anfangsnoch mit der Forderung, daß die engliſchen ne die
ruſſiſchen Gewäſſer zu verlaſſen hätten. Später wies der ſtell
vertretende Kommiſſfar für Auswärtige Angelegenheiten meh
mals auf die Not wendigkeit hin, daß die engliſchen
Schiffe die nör dlichen Häfen verlaſſen müßten.
Der Verſuch, irgend welche Truppen zu landen,
würde energiſche Gegenmaßnahmen der ruſſiſcher
Regierung hervorrufen. Aber guch gegen das Verbleiben vor
Kriegsſchiffen kriegführender Staaten in unſeren nördlichen
Häfen und Gewäſſern legt der Volkskommiſſar für Auswärr
tige Angelegenheiten energiſchſten Proteſt ein.“

Am gleichen Tage wurde eine Note ähnlichen Jnhalts dem
e hen und franzöſiſchen Generalkonſul in Moskau über
mittelt.

Weiter vorwärts an der Südfront.
Wien, 20. Juni. (Eig. Drahtb.) Aus dem k. u. k. Kmegs

preſſequartier wird gemeldet: Die militäriſche Lage an der
Piavefront kennzeichnet ſich in der Hauptſache dadurch, daß
der Südflügel, beſtehend aus Truppen der Armee Wurm,
langſamaber beſtändig Boden gewinnt und ebenſo der
Nordflügel. der den Montello zu dreiviertel genommen
und den Jtalienern wichtige Verteidigungsſtellungen entriſſen
hat, den Keil weiter nach Süden treibt.

Die Entente-Wühlerei gegen Oeſterreich.
Lauſanne, 18. Juni. Art und Ausdehnung der Entente-Proc

paganda gegen Oeſterreich beleuchtet eine von der engliſchen Zenſur
bezeichnender Weiſe unterdrückte Nachricht der „Central News aus
Rom, wonach auf dem unlängſt in Rom abgehaltenen Kongreß der
unterdrückten Nationalitäten Oeſterreichs“ mitgeteilt wurde, daß
Frankreich den Schutz über die gegen Oeſterreich- Ungarn ge
richtete Bewegung übernehmen und Amerika ſowie etliche Jnle
reſſenten in England ſich der finanziellen Seite der Angelegem
heit annehmen wollen. Weiter wurde beſchloſſen, alle ſla wiſchen
Untertanen der Donaumonarchie aus Amerika, Eng
land und den anderen Verbandsſtaaten möglichſt ſchnell nach Frank
reich und Jtalien zu bringen, um dort ſlawiſche Regimenter
aufzuſtellen. Gleichſam um ihren Treubruch und Landesverrat ſinn
fällig zu machen, ſollen dieſe flawiſchen Truppen au
ſchließlich gegen Oeſterreich kämpfen. Jnkereſſant iſt noch
daß die Agitation unter den Slawen von einem engliſchen Propo
gandachef geführt wird, der ſich die Unterſtützung einiger früherer
öſterreichiſchen Journaliſten in Rom geſichert hat.

Der gewaltige Menſchenverluſt Frankreichs.
Frankfurt a. M., 19. Juni. Die franzöſiſche Regierung es

bisher ängſtlich vermieden, Angaben über ihre blutigen Verlu
Weltkriege zu veröffentlichen. Um ſo bemerkenswerter ſind nach der
„Frankf. Ztg.“ einige ziffernmäßige Angaben, die der franzöſiſche
Generalbevolkmächtigte in Amerika, Tardieu, am 28. Februar
in einer Newyorker Rede gemacht hat: Das vom Feinde nicht
bſetzte franzöſiſche Gebiet zählte eine Bevölkerung von 35 Millionen
davon ſeien 724 Millionen Männer in das Heer eingereiht, und 125
Millionen in die reren geſchickt worden. De Verluſteſeien auf 2600 000 Gefalklene, Verwundete und Be
fangene zu v wovon die Hälfte alſo 1 300 000 tot
Heute ſtänden in eigentlichen Kampfzone eiwas weniger a
3 Millionen Franzoſen.
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u Amtliche Anzeigen
Bekanntmachung.

Alle im wehrpflichtigen Alter ſtehenden Perſonen, die
zu Zuchthausſtrafe verurteilt oder3 durch Straferkenntnis aus dem Heere oder der Marine

entfernt oder
c) mit Verluſt der bürgerlichen Ehrenrechte auf beſtimmte

Zeit beſtraft ſind,
unterliegen gemäß S 20 der Wehrordnung und nach den auf
dem Ausſchließungſchein abgedruckten Beſtimmungen der
Landſturmpflicht und ſind demgemäß der Kontrolle unter-
worfen. Sie waren daher verpflichtet, ſich beim Aufruf des
Landöſturms zur Landöſturmrolle anzumelden. Dieſer Ver-
pflichtung ſind ſie aber zum großen Teil nicht nachgekommen.

cks Durchführung der reſtloſen Kontrolle aller im wehr-
Alter ſtehenden Perſonen iſt auch die Erfaſſung

der eingangs erwähnten Wehrpflichtigen notwengig.
Dieſe werden daher, ſoweit ſie in der Zeit vom 1. Januar

1870 bis zum Jahre 1900 einſchl. geboren und im Kreiſe
Merſeburg wohnhaft ſind, gleichviel ob ſie beim Heer oder der
Marine gedient haben oder nicht, hierdurch aufgefordert, ſich
unter Vorzeigung ihrer Militärpapiere und zwar ſoweit ſie
gedient haben bezw. der Erſatzreſerve angehörten, beim Be

irkskommando Weißenfels, ſoweit ſie nicht gedient haben,
im Militärbüro Kgl. Landratsamt zu Merſeburg anzumelden
in der Zeit vom 21. bis einſchl. 30. Juni vormittags von
8--12 Uhr.

Wer die Meldung unterläßt, hat die für ſolche Fälle ge
ſetzlich vorgeſehene Strafe zu gewärtigen.

Nach erfolgter Anmeldung ſind Wohnungswechſel und
andere Aufenthaltsveränderungen binnen 48 Stunden bei
denjenigen Stellen, wo die erſtmalige Anmeldung erfolgt iſt,
zu melden.

Merſeburg, den 17. Junt 1918.
Königliches Bezirkskommando Weißenfels.

Der Zivilvorſitzende der Erſatzkommiſſion des Aushebungs
bezirkes Merſeburg.

J. V.: von Grone.
Bekanntmachung.

Betrifft: Ablieferung von Einrichtungsgegenſtänden aus Kupfer S
und MWeſſing pp.

Unkterm 22. März 1918 ſind den Magiſtraten, den Herren
Gemeinde und Gutsvorſtehern Formulare, betr. Meldung
von Türklinken, Türgriffen, Fenſtergriffen pp. zur Verteilung
und Wiedereinſammlung zugegangen. Die Magiſtrate, die
Herren Gemeinde- und Gutsvorſteher werden an Einſendung
ſag ?gefanten und wiedereingeſammelten Formulare er-

nnert.
Merſeburg, den 17. Juni 10918.

Der Königliche Landrat.
Nr. 11045. L. J. V.: v. Grone.

Bekanntmachung.Kgl. Lehranſtalt für Wein, Obſt- und Gartenbau zu Geiſenheim
am Vhein.

Wir bringen hiermit zur Kenntnis, daß an der Kgl. Lehr
anſtalt im Jahre 1918:
1. Ein Obſtverwertungslehrgang für Männer und Haushaltnungs
kehrerinnen in der Zeit vom 29. Juli bis 8. Auguſt,
2. ein Obſtverwertungslehrgang für Frauen in der Zeit vom
19. bis 24. Auguſt
abgehalten werden.
Die Lehrgänge beginnen an den zuerſt genannten Tagen
vormittags um 8 Uhr. Der Unterricht wird theoretiſch und
praktiſch erteilt, ſodaß die Teilnehmer Gelegenheit haben, die
verſchiedenenen Verwertungsmöglichkeiten einzuüben.
Das Unterrichtsgeld beträgt für den Lehrgang zu 1: für
Preußen 10 Mk, für Nichtpreußen 15 Mk. für den Lehrgang
zu 2: für Preußen 6 Mk., für Nichtpreußen 9 Mk.

Anmeldungen ſind unter Angabe des Standes, Vor und
Zungamens, Wohnortes ſowie der Staatsangehörigkeit an die
Direktion zu richten.

Veröffentlicht:
Merſeburg, den 15. Juni 1918.

Der Königliche Landrat.
J. V.: von Grone.

Bekanntmachung.
Die Bekanntmachung vom 26.5. 1916 über Briefbeförderung

Der Direktor

unter Umgehungdes ordentlichen Poſtwegeserhält unter Ziffer
nachfolgenden 4. Abſatz:

Die gleiche Strafe trifft denjenigen, der es unternimmt
Gegenſtände der in Nr. 2, Abſatz 1 bezeichneten Art unter
Umgehung der Grenzüberwachungsſtelle oder unter Jrre-
führung einer Militärperſon oder eines Beamten des Grenz- S

von oder nach dem Auslande über die Reichsgrenze
u bringen.

Die Bekanntmachung tritt am 22. Juni 1918 in Kraft.
Magdeburg, den 15. Juni 1918.

Der ſtellvertretende Kommandierende General:
Sontag, Generalleutnant.

Karl Tänzer
Adolf Schäfers Nachf.

z Spezialgeschäft 3
für

bDamen- u. Kinder- Wäsche

Schürzen aller Art S
z Vollständige
5 Wäsche dusstattungen

ne S

CCoa Moerseburg
Entenplan 7 Fernsprecher 259 Entenplan 7

W 7e. S e 5 mee r 4 r ce Gottharätstr. 34.

Am 19. d. Mts. entschlief im Lazarett Odeum in Magdeburg
sanft nach längerer Krankheit, doch plötzlich und unerwartet, unser
lieber einziger Sohn und Bruder, der Primaner

Fritz Katter,
Kanonier im Fuß-Arth Regt. Encke,

im Alter von 19 Jahren.
Merseburg, den 20. Junl 1918.

in tiefstem Schmerz:

Steuersekretàär Kafter und Familie.
Die Zelt der Beisetzung wird noch bekannt gegeben.

Für die vielen Beweise herzlicher Teilnahme
beim Heimgange unserer lieben Entschlafenen, der

Mwe. Emil Friedrich
geb. Artus,

sagen wir nur auf diesem Wege herzlichen Dank.
N.-Clobicau, Merseburg, Nienburg,

den 19. Juni 1918.

Die trauernden Hinterbliebenen.

Roßfleiſch- und Fleiſchwaren- Verkauf
findet am 21. Juni 1918

bei Hoffmann, Obere Breiteſtraße Nr. 4
nachm. von 2--3 Uhr auf die Ordnungsnummern 401509)

-4 2 501 600art r Anſpruch auf eine beſtimmte Art von Fleiſch be
neht nicht.

Merſeburg, den 20. Juni 1918.
L-A. 780/18. Das ſtädtiſche Lebensmittelamt.

e o e o e n n n oAm 22. Juni, abends 6 Uhr, findet im Saaledes Neuen schütrennauses“ ein

Vorirags-Kbend
on Musikschülern von Frau Prof. Dr. Kelbe-Postler

Zam Besten der Hindenburg-Spende.
Die ganze Einnahme wird der Hindenburg-Spende zugefährt.

Karten zu l Mk. für diesen Abend sind bei Frau Professor
Kelbe-Postler, bei Herrn Kaufmann Brendel, bei Herrn
Kaufmann Dorn und abends an der Kasse zu haben.

09090
Kammerlichispiele!

Kleine Ritterstraße 3 Fernruf 529
Nur noch heute Donnerstag:

DieRichterin?
Tiefergreifendes Seelendrama in 4 Akten. Nach dem
berühmten Roman von Hans Land. In der Haupt-

rolle: Lotte Neumann.
Hierzu ein prächtiges Beiprogramm!

i Jeden Freitag:
Neues großes Schlager-Programm!

r W

o o a e

W

Zum Besten der Iudendorff-Spende

am 26. Juni, abends 7 Uhr,
im Tivoli

blinden-äustlerkonzert

Mitwirkende:
Rob. Geyer (Pianist), Paul Riscoh (Violine),

Emil Wiricke (Konzertsänger).
Kartenverkauf durch Einzeichnungslisten.

Um gätigen Zuspruch wird gebeten.

S

Verbrennungs-Särge
aus Metall und Holz, sowie

rosses Lager eichener und kieferner Pfostensärge.

Metall-Särge
Sarg- Magazin von O. Schold V W.

enrsehbuurge,
Telephon 458. Gotthardtstr. 34.

Freiwillige Auktion.
Mittwoch, d. 26. Juni d. Js.

von vorm. 10 Uhr an, wer
ich im Gaſthof zum halben
Mond hier, folgende Gegen
ſtände öffentlich meiſtbietend
gegen Barzahlung verſteigern
und zwar:

1 Fohlen (9 Monat alt), 1
großer Viehtransporiwagen,
1 einſpänniger Federroll-
wagen, ferner Möbel als:
2 Sofa, 1 Kleiderſchrank, 2
Bettſtellen m. Matratze, 1
runder Tiſch, 1 Küchentiſch,
1 kl. Tiſch, 12 Stühle, 1
Spiegel, 1 Kontrollkaſſe, ſo
wie viel anderes Haus u.
Wirtſchaftsgerät.
Die Gegenſtände befinden ſich

noch in gutem Zuſtande. Be
ſichtigung 1 Std. vor Beginn
der Verſteigerung.

S Albert Franke, Auktionator.

wird auch in dieſem Jahre für
die Einwohnerſchaft in der Ein
kochküche des Roten Kreuzes
(Kloſter) getrocknel.

Annahme daſelbſt:
Vorm. von 9--10 Uhr,
Nachm. von 3 4 Uhr.

Ein Villengrundſtück

mit Garten, per 1. Auguſt zu
beziehen, iſt unter günſtigen
Bedingungen ſofort zu ver
kaufen. Näheres durch

Albert Vranke,
WMerſeburg, Halleſcheſtraße 27.

Wir ſtellen hiermit unſer

Grundſtück
in Merſeburg

Oberbreiteſtraße 4
zum Verkauf.

Neben 9 Wohnungen ſind
große Stallungen und Hof,
Werkſtelle, Laden und Lager-
räume vorhanden. Kauflieb-
haber wollen ſich bis 23. d. Mts.
melden. Nähere Auskunft er-
teilt Herr Direktor Ehlers
in Merſeburg, Kl. Ritterſtr. 15,
Zimmer 15.
MolkereiGenoſſenſchaft
Schafſtädt, e. G. m. b. H.

Hausgrundſtüchs

W Verkauf.
Hausgrundſtück mit Gärtnerei
(ca. 5 Morgen Acker) in ſehr
günſtiger Lage, ſehr preiswert
bei 8--10 000 Mr. Anzahl. ſof.
durch mich zu verkaufen.
Albert Franke, Merſeburg

Halleſcheſtraße 27.

H. Schnee Nachfl.
Ersztklassiges Spozialgesohätt
türstrumptwaron u. Priootagen
Halle a. S. Er. Steinstr. 84.

Fehrauggteß

TiſchlerHandwerkzeng

Schraubzwingen verſch. Gr.
zu verkaufen. Offerten unter
P 72 an die Exped. ds. Blts.

Möbl. Zimmer
von jungem Herrn ſofort ge-
ſucht. Offerten unter K. 20
an die Expedition ds. Bl.

Städtiſche Beamtin ſucht

möbl. Zimmer
wenn mögl. mit Mittagstiſch.
Gefl. Offerten bitte Breite-
ſtraße 4 abzugeben.

ſt m Geniſe
Das Hartobſt (Aepfel)

der Gemeinde Kriegsdorf ſoll
Sonnabend, den 22. Juni,

abends 7 Uhr,
im Gaſthauſe daſelbſt ver
pachtet werden. Bedingungen
im Termin.

Der Gemeinde Vorſtand.
e

Die Einkochküche
bittet auch in dieſem Jahre
um gütige Zuweiſung von
Rhaharber, Beeren

u. Hbſt, ſowie Gemüſe

jeglicher Art.
Aunngahme: Kloſter Nr. 2.

L. Hanake.
e Maschinen- u. Munitions-

werkstätte besucht, bietet
sich enormer Verdienst.

M. Guttenberger, Chem. Artike!
Wiesbaden

Weiße ſowie halbweiße

Glasſcherben
auch Fenſterſchnitt, werden bei
ſofortiger Kaſſe gekauft.

Callies, Frankfurt a. O-
Sonnenburger Str

Brchkraniso
können auch ohne Operation und

re 6.

ohne Berufsstörung geheilt werden.
Nur persönl. Behandlung. Nächste
Sprechstunde in Ha le a. S. im
Hotel „Europa“, Magdeburger
Straße 68 am Montag, 24. Juni
v. 10 Uhr. Dr. med. Lanhbs
Spezialarzt für Bruchleiden,
Berlin W. 62. Kleiststraße 26.

er

zum Schlachten
kauft

Felix Möhbins
Roßſchlächterei,

Tietfer Keller r. I.
Fernsprecher 583.

Grüne
Schotenerbſen

ſind wieder eingetroffen bei

Emil Wolff.
Junge Dame,

die Schreibmaſchine und Kurz
ſchrift beherrſcht, ſofort geſucht.

Schriftliche Angebote mit
Gehaltsanſprüchen an den
Magiſtrat der Stadt Merſeburg.

I. 1130/18.

Mädehen
für alle Haus und Garten-
arbeiten in Pfarrhaus bei
Wurzen, Sachſen, für 1. Juli
geſucht. Ang. unt. G. S. Nr.
200 an die Geſchäſtsſtelle
dieſes Blattes.

e
n
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es Merſeburger Tagevblattes

An unſere Poſtbezieher
richten wir die Bitte, die Beſtellungen beim Poſtamt oder
Briefboten auf das

Merſeburger Tageblatt (Kreisblath

für das neue Vierteljahr baldigſt zu erneuern, damit die
Zuſtellung keine Unterbrechung erleidet.

Die Zuſtellung leidet zu unſerem Bedauern öfter unter
den immer ſchwieriger werdenden Kriegsverhältniſſen. Wir
bitten dieſerhalb um freundliche Nachſicht und allfällige
Benachrichtigung bei etwaigem Ausbleiben der Zeitung,
damit wir für Abhilfe beſorgt ſein können.

S Anzeigen
finden bei dem durchweg guten Leſerpublikum des Merſe
burger Tageblattes regſte Beachtung.

Probenummern ſendet auf Wunſch
Die Geſchäftsſtelle

Hälterſtraße 4.

re

en re eeereeeeeees e a 2 3 vJ d m e r Sa ee e e
e v Holitiſche Rundſch

Deutſches Reich
Die Oſtpolitik im Reichstage-

Von parlamentariſcher Seite erfährt unſer Berliner Ver
treter:

Nachdem aus Jaſſy die Meldung eingegangen ſein wird,
daß das dort ſoeben zuſammengetretene, neugewählte Parla
ment den Frieden von Bukareſt unterzeichnet hat, wird
ſich auch der Reichstag mit dem Frieden mit Rumänien beſchäf
tigen. Dabei wird, wie ſchon lange geplant iſt, die ganze
Lage im Oſten beſprochen werden. Wie ſchon mitgeteilt,
erwartet man eingehende Erklärungen des Staatsſekretärs des
Aeußern, Herrn v. Kühlmann über den Oſtſrieden, über
unſer Verhältnis mit Rußland, die Lage in der Ukraine, die
deutſchfiniſchen Verhandlungen und ſchließlich auch über die
künftigen Pläne in Rumänien. Wahrſcheinlich wird Herr von
Kühlkmann auch die türkiſch- bulgariſchen Verhand
lungen berühren. Aus ſeinen Ausführungen wird ſich entneh
men laſſen, daß Deutſchland nie beſſer geſtanden hat, als jetzt,
und deshalb auch der Entſcheidung im Weſten in
Ruheentgegenſieht.

Geſtern hat, laut „Berl. Tagebl.“, von 3 Uhr nachmittags
bis gegen 8 Uhr abends eine vertrauliche Beſprechung der Führer
der Mehrheitsparteien des Reichstages beim Reichskanzler ſtatt
gefunden. General Groener aus der Ukraine und Freiherr
von Falkenhauſen, der Reichskommiſſar für Kurland und
Litauen, nehmen daran teil.

Staatsſekretär v. Kühlmann in Hamburg.
Hamburg, 19. Juni. Heute abend traf Staatsſekretär

v. Kühlmann hier ein, abends fand dann im Rathauſe eine

Se
er

c

—eeeacooeeeeeeeeeeeeeeeeeeeeee-Beſprechung über die Neugeſtaltung des deutſchen
Auslandsdienſtes ſtatt, an denen Vertreter des Senats
von Hamburg, Lübeck und Bremen, ſowie der Handelskreiſe der
drei Hanſeſtädte teilnahmen. Donnerstag abend wird der
Staatsſekretär mit ſeiner Begleitung Hamburg wieder verlaſſen.

Vom Auslande
Die Brot und Kartoffelnot in Wien.

Wien, 19. Juni. Der Gemeinderat beſchloß geſtern
nach bewegter Debatte eine ſcharfe Entſchließung gegen die Kür
zung der Brotration. Der Bürgermeiſter machte die Mitteilung,
daß in dieſer Woche zum letzten Male Kartoffeln
ausgegeben werden. Er berichtete ferner über einen Tele
grammwechſel mit Ludendorff, dem Bürgermeiſter von
Budapeſt, dem ungariſchen Ernährungsminiſter Prinzen Win
diſchGrätz und dem bayeriſchen Miniſterpräſidenten v. Dand l.
Der Bürgermeiſter von Budapeſt telegraphierte: Wir ſind leider
nicht in der Lage, die gewünſchte Hilfe zu leiſten. Auch
wir haben die Brot und Mehlration herabgeſetzt und leben
ſchon ſeit geraumer Zeit ohne irgendwelche Reſerven.

Ein Entgegenkommen Deutſchlands.
Von gutuntewrichteter Seite wird uns mitgeteilt.
Der öſterreichiſche Ernährungsminiſter weilte bekanntlich in

Berlin, um hier eine Unterſtützung Oeſterreichs zu erwirken. Aber
bereits am Dienstag abend hat Dr. Paul Berlin wieder ver
baſſen. Die Verhandlungen, die er mit den maßgebenden Stellen
führte, brachten ihm im wechſelſeitigen Entgegenkommen die
Zuſicherung, daß Deutſchland bereit ſei, an Oeſterreich ein
Naturaldarlehn zu geben, das heißt, Deutſchland will
aus ſeinen Reſerven für kurze Zeit an Oeſterreich Nahrungsmittel
leihweiſe abgeben. Bis zu einem gewiſſen Zeitpunkt ſollen
ſie aber wieder zurückerſtattet ſein Oeſterreich glaubte dieſe
Verpflichtung übernehmen zu können, da die ganze Lebensmittel
kriſe nur auf das Ausbleiben von Getreideſendungen aus dem
eigenen Lande und aus der Ukraine zurückzuführen iſt. Jn nicht
z langer Zeit hofft man, alle Schwierigkeiten beheben zu

nnen.
(Ob das Vertrauen in die Wiener Zuverläſſigkeit ſich be

währt, muß abgewartet werden. Bei ſcharfem Zufaſſen vermögen
die Magazine Tſchechiens zweifellos noch Evlebliches zu leiſten.)

Die Verſorgung Oeſterreichs.
Berlin, 19. Juni. Die „Nordd. Allg. Ztg.“ ſchreibt: Jn der

öſterreichiſchen Preſſe wird als Urſache der Kürzung der Brokration
in Wien mehrfach angegeben, daß Deutſchland ſich ver
pflichtet gehabt hätte, die Mehl verſorgung Oeſter
reich s bis zur neuen Ernte zu übernehmen, aber ſeinen vertrag-
lichen Pflichten nicht nachgekommen ſei. Das beruht auf einer
völlig falſchen Auffaſſung. Bei den Verhandlungen,
die unmittelbar vor Pfingſten in Berlin mit den Vertretern Oeſter
reich Ungarns über die Getreide- Einfuhr aus der
Ukraine ſtattfanden, ergab ſich die Notwendigkeit, eine einheitliche
und ſtraffe Leitung des Getreide-Aufkaufs in der Ukraine herbei-
zuführen, da aus nicht immer ganz einheitlichem Nebeneinanderarbei-
ten verſchiedener Oragniſationen ſich Mißſtände geltend machten, die
für den Geſamterfolg nachträglich waren. Die Vertreter Oeſterreich-
Ungarns erklärten ſich bereit, die Führung der ganzen Angelegen-
heit den deutſchen Stellen zu überlaſſen, wenn die Gewähr
gegeben werde, daß Oeſterreich dann aus der Ukraine, und wenn
dieſe verſage, aus Rumänien oder Beßarabien eine Mindeſtmenge
erhalte, die notwendig iſt, um die Verſorgung des Hecres und der
Bevölkerung Oeſterreichs bis zur neuen Ernte aufrechtzuerhalten.
Auf dieſer Grundlage iſt das Abkommen abgeſchloſſen worden. Eine
Lieferung aus den deutſchen Beſtänden iſt dabei nicht vor-
geſehen worden.

Ausſchreitungen in Wien.

Wien, 19. Juni. Aus Anlaß der Verkürzung der Brot politiſche Vorteile.

ration iſt es bedauerkicherweiſe in einzelnen Vezirken, insbeſon

dere bei den jugendlichen Elementen, zu ein n a
ſchreitungen auf der Straße gekommen. (,„L.

Beſchlüſſe des Wiener Arbeiterrates.

Weien, 19. Juni. Der Wiener Arbeiterrat faßte geſtern
ſpät abends Beſchlüſſe, worin die Wiedergabe der vollen Brot
ration und, ſolange dies nicht möglich ſei, Erſatz für Brot ge
fordert wird. Weiter wird eine Erhöhung der Arbeits
löhne, fowte infolge der Unterernährung Arbeitverkür
z un g und Einſchränkung der Nachtarbeit verlangt.

Der Arbeiterrat fodert, daß die öſterreichiſchungariſche Re
gierung bereit ſei, jederzeit in Verhandlungen über einen all
gemeinen Frieden ohne Annexionen und Kontrib u
tionen beizutreten.

Der Arbeiterrat verlangt weiter die ſofortige Einberufung
des Parlaments.

Ungariſche Stimmen gegen Mitteleuropa.
Budapeſt, 18. Juni. Abgeordnetenhaus. Jm Laufe der

Debatte über das Budgetproviſorium ergriff als Redner der
oppoſitionellen Karoly-Partei Graf Theodor Bathyany das
Wort. Er beſchäftigte ſich meiſt mit Mitteleuropa und
ſagte, daß dieſe Schöpfung eine Gefährd ung der politiſchen
7 r Ntchen Selbſtändigkeit Ungarns bedeu
en würde.

Die polniſche Frage und die Ausgeſtaltung des Bündniſſes.
Wien, 19. Juni. Die „Neue Freie Preſſe“ veröffentlicht eine

Information über die Löſung der polniſchen Frage und
den Ausbau des Bündniſſes mit Deutſchland, die
Mitteilung des Blattes von beſtunterrichteter Seite ſtammen ſoll
Danach iſt die Loslöſung des polniſchen Problems aus ſeinem Zu
ſammenhang mit den übrigen Bündnisfragen nicht beabſichtigt. Die
einzelnen, zur Behandlung ſtehenden Fragen der Verteilung
und des Ausbaues des Bündniſſes bilden eine organiſch verbundene
Gruppe und können daher nur gemeinſam und gleichzeitig
gelöſt werden. Von dieſer Vorausſetzung ausgehend vertrete man
in Wien die Anſicht, daß die endgültige Einigung über den
deutſchöſterreichiſch ungariſchen Bündnisvertrag, über den Waffen
bund und die Wirtſchaftsfragen ein Einvernehmen über die
polniſchen Probleme zur Vorausſetzung habe.

Der neue bulgariſche Miniſterpräſident.
Sofia, 19. Juni. Die bulgariſche Telegraphen-Agentur

meldet: Der König hat Malinow mit der Bildung des neuen
Kabinetts beauftragt.

(Malinow iſt der parlamentariſche Führer der bulgariſchen
Demokraten und auf innerpolitiſchem Gebiete ausgeſpro h
Gegner Radoslawows. Die äußere Politik ſoll durch den
nettswechſel nicht berührt werden.)

Die türkiſch-bulgariſchen Verhandlungen.
Von beſter Seite wird unſerem Berliner Vertreter
Verſchiedentlich iſt der Rücktritt des bulgariſchen

ſterpräſidenten Radoslawo w auch auf die Schwierigkeiten
die ſich in den türkiſch- bulgariſchen Verhandlungen ergeben haben
zurückgeführt worden. Tatſache iſt, daß dieſe Verhandlungen
vor dem Abſchluß ſtehen. Auf beiden Seiten beſteht der Wille
eine Einigung herbeizuführen, und durch Deutſchkand
Vermittelung iſt es gelungen, alle ſchwebenden Diffe
renzen zu beſeitigen. Die Verhandlungen gehen weiter, denn
beide Länder haben das Jntereſſe, bald zu einem Reſultat zu
gelangen. Bulgarien erhält danach das Kondominium, 1
Türkei aber kann ſich, nach den Grenzkonzeſſionen, die Bulgarien
zu machen bereit iſt, ſeinen Plänen in Meſopotamien zu
wenden. Wie man hört, will ſich die Türkei nicht auf eine
transkaukaſiſche Politik feſtlegen und dem Vorſchlage
Deutſchlands folgen, den Engländern Meſopotamien ſtreitig zu
machen. Dort iſt die Türkei nicht nur von der Bevölkerung gerne
geſehen, ſondern hat auch viel größere wirtſchaftliche, aber auch

J

o 9 oWie's kam.
Dumoriſtiſcher Heirats- Roman von A. Wilcken.

18 (Nachdruck verboten.)
Als Vater und Sohn nach Hauſe gingen, war der Aeltere ziem

lich einſilbig. Es mußte ja vorübergehen. Aber in der Tat, der
Senior war gründlich verſchoſſen in ſeine eigene Schwiegertochter.

Am nächſten Morgen hatte es Mr. Baker junior ſehr wichtig.
Eine Menge Beſorgungen ſollten gemacht werden. Da mußte zuerſt
ein Blumenarrangement für ſeine Braut ausgeſucht werden. Dann
nochmals zum Juwelier, Ringe beſtellen, ſowie ein weiteres, kleines
Angebinde. Die Broſche war er glücklicherweiſe am Tage vorher
losgeworden.

Dieſe Einkäufe würden den ganzen Vormittag ausfüllen, denn
Johnny war etwas langſtielig im Auswählen. Der Senior wollte
ein wenig durch die Straßen ſchlendern, um 1 Uhr wollten ſie ſich
dei Baumanns treffen.

10. Kapitel.
Rache iſt ſüß oder die Verlobung auf Knall und

Fall.
Wummel kam am Montag morgens um 9 Uhr nach Hauſe.

Leontinens Schwiegermutter war geſtern abend mit dem Zehnuhr-
Zuge eingetroffen. Wummel hatte ſo viel zu berichten von dem
kleinen neuen Erdenbürger und dem Glück der jungen Mutter. Das
Herz des jungen Mädchens war ſo hell von allem. Es war doch
etwas herrliches um ſolch ein inniges Familienglück. Ein eigenes
Heim zu haben und ſo ein reizendes Bebe. Ja, Wummel hatte
ſo viel zu berichten, allein, man ließ ſie gar nicht zu Worte kommen.
Alle fielen über die ahnungsloſe Schweſter her: „Wummel denke
Dir!“ „Hör bloß, Wummel, was geſtern hier geſchehen!“ „Gott,
Wummel, wärſt Du doch dageweſen!“ und was dergleichen Aus
rufe, die einem großen Bericht gewöhnlich vorauszugehen pflegen,
mehr waren. Und Wummel erfuhr, wenn auch bruchweiſe, die gro

Ereigniſſe des geſtrigen Tages. Ja, ſie war natürlich baff.
Wer wäre das nicht geweſen Sagen konnte ſie rein gar nichts
Entweder war es nur ein Scherz, was man ihr da erzählte, oder
aber, es war wirklich Ernſt. Ein Mittelding gab es da einfach nicht
Als ſie aber dann einigermaßen zur Beſinnung kam, geriet ſie in
einen gerechten und begreiflichen Zorn.

„Oh, über Euch Geheimniskrämer!“ rief ſie aus. „Alles, ſo heim
kKch! Von Pummel hätte ich das am wenigſtep gedacht.

Pummel ſelbſt empfand es jetzt als eine große Hinterliſt und
es tat ihr aufrichtig leid, ihre Zwillingsſchweſter nicht in ihr Geheim-
nis eingeweiht zu haben.

„Sputet Euch, Knder,“ mahnte die glückliche Mutter, „ſputet
Euch. Wer weiß, wann die Herren angerückt kommen, Liebert kann
natürlich vor heute abend nicht, zu morgen Nachmittag will er ſich frei
machen, aber Wüſtendahl wird bald herunterkommen, was ſoll er
auch oben ſitzen. Und die Bakers werden doch auch gewiß noch im
Laufe des Vormittags mal eingucken. Alſo, Röhrchen, hilf mir hier
im Häuslichen, Utſch muß ſich für ihren Paſtor bereit halten, Maddel
und Pummel beſorgen alles zum Abendbrot.“

Wummel war eben erſt nach Hauſe gekommen und Klem, die das
Einholen ganz gut verſtand, war in der Schule. Und es mußten
Kuchen vom Konditor beſtellt werden und beſonders guter Belag aus
einer Delikateſſenhandlung, zum Schlächter mußte man gehen,
es war heute ziemlich viel zu beſorgen.

Frau Baumann konnte nicht zum Vorſchein kommen, ſte mußte
in der Küche bleiben, der Paſtorſchwiegerſohn war zu Tiſch geladen.

Er kam auch bald und ſaß im Wohnzimmer mit Utſch in einer
Ecke.

Wummel hatte das Amt, auf die Korridortür aufzupaſſen. Nach
dem ſie bereits ein paarmal von Handelsleuten herausgeklingelt wor
den war, ſtand ſie beim abermaligen Oeffnen der Entreetür einem
älteren Herrn im karierten Anzug und langen, blonden Barikoteletts
gegenüber. Es war Mr. Baker ſenior.

Beim Umherſchlendern in den Straßen hatte er mit einemmale
dem Baumannſchen Hauſe gegenübergeſtanden und dachte, da er nun
doch einmal da war, wollte er auf einen Augenblick ſich des Anblicks
ſeiner reizenden Schwiegertochter erfreuen. Er wollte nicht lange
bleiben, es war erſt 10 Uhr und zu ſo früher Stunde doch nur ſtörend.
Siehe, da öffnete ſich ihm ſchon die Tür.

„How do you, my daugther?“ ſcholl es Wummel entgegen.
„Aha, der Engländer,“ dachte das junge Mädchen.
„Thank you,“ erwiderte ſie daher auf gut engliſch. Aber damit

hatte ſie auch alles geſagt, was ſie auf gut engliſch zu ſagen wußte.
Da neigte ſich die lange Geſtalt und küßte das liebliche Mäd-

chen, diesmal aber auf den Mund! Schwiegervaterrechte!
„Er hält mich gewiß für Pummel,“ dachte Wummel mit großer

Genugtuung. „Laſſen wir ihn in dem Glauben, und bringen wir
etwas Wirrwarr in die ſonſt ſo einſeitige Liebesaffäre. Jch will auch
meinen Spaß, und Rache iſt ſfüß.“

„Treten Sie näher, lieber Papa,“ ſagte ſie leichthin, denn andem reſpektwollen Ausſehen des Herrn glaubte ſie auf den Vater

ſchließen zu dürfen und hing ſich zärtlich an den Arm des Engländers.
Mr. Baker ſah liebevoll auf ſeine „Schwiegertochter“ nieder.

Dann ſaßen ſie ſich gegenüber und Wummel hatte denn auch
richtig ihren Spaß, wie ſie ſichs gewünſcht hatte. Nach verſchiedenen
Fragen über das Befinden ihrer Eltern und ihrer Schweſtern fragte
Mr. Baker: „O, meine Kind, meine Sohn is ſerr klücklich. Und

Sie doch auch sWummel ſchüttelte den Kopf: „Nein, wie käme ich dazu, W
habe doch nichts mit Jhrem Sohne zu tun.“

„Nix ßu tun mit meine Sohn?“ rief Mr. Baker und riß ſeine
Augen weit auf. „Sie lieben ihn nicht meine Sohn, uollen Sie
as „Jch mag Sie lieber,* antwortete Wummel ſchelmiſch.

„Mir lieber fragte der verblüffte Schwiegervater, „und haben

doch engaged mit meine Sohn.“ SWummels Augen ſtreiften den Senior kokett. „Sie gefallen
mir doch nun beſſer,“ beharrte ſie.

„Mir beſſer?“ echote Mr. Baker. „O, meine Tochter, uollen
Sie nicht heiraten meine Sohn, uenn Sie gefallen mir beſſer

Wummel ſenkte das Köpfchen. „Nein, ich werde ihn nicht hei
raten,“ ſagte ſie mit feſter Stimme.

„Oh, meine arme Sohn, meine Johnny, er wird ſein ſerr un
glücklich. Sie werden ſich beſinnen, uenn er uird kommen. Er liebt
Sie ſerr, ſerr.“

Er war ſehr unglücklich, daß das ganze Glück ſeines Sohnes
ſo in Scherben ging. Doch Wummel blieb ſtandhaft in ihrer Rolle
und bedeutete dem Senior, daß ſie gewiß und wahrhaftig nicht die

Abſicht habe, den Johnny zu heiraten. e
Mr. Baker konnte offenbar dieſe Wandlung nicht begreifen. Rat

los blickte er ſein reizendes Gegenüber an, deſſen ſeelenvolle Augen
wie ein unaufhörliches Locken waren. O, Wummel konnte koken
ſein und verſtand es, mit den Augen zu klappern. Dem Senior trat

der Angſtſchweiß auf die Stirne.
Sollte wirklich ſeine eigene Perſönlichkeit auf das junge Mä

und nach ihren Worten war es der Fall einen ſo tiefen
druck gemacht haben, daß ſie imſtande war, ein eben geſchloſſenes Be

hältnis zu löſen, weil ſie hinfort kein Glück in der Ehe mit po en
Johnny ſah O, welch ein Schickſall Dazu mußte er die Reiſe
her machen, um ſtörend in das Glück ſeines Einzigen einzugreifen

Fortſetzung folgt
v S
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Preufſziſches Abgeordnetenhaus.

Verlin, 19. Juni.
Das Abgeordnetenhaus nahm heute zunächſt den Geſetzent

wurf betreffend Kapitalerhöhung der Zentralge-
noſſenſchaftskaſſe in dritter Beratung ohne Erörterung
an und ſetzte ſodann die Beratung des Haushalts des

Miniſteriums des Jnnern
ort.f Abg. Korfanti (Pole): Durch unbegründete Verbote von

Verſammlungen wurden beſonders den Polen Scherereien bei
Wahlverſammlungen gemacht. Der „Deutſche Tag“ in Brom-
berg, der eine wilde gegen die Polen inſzenierte Hetze war, iſt
genehmigt worden. Wir wollen in Frieden mit den Deutſchen
leben, verlangen aber eine ehrliche Politik ohne Hinterhalt und
vor allen Dingen vollſtändige Gleichberetchigung.

Miniſter des Jnnern Drews: Der Vorredner hat Maßnah-
men kritiſiert, die auf Grund des Belagerungszuſtan-
des getroffen ſind, und für welche ich die Verantwortlichkeit
trage. Jch muß es mir daher verſagen, darauf einzugehen. Die
Beamten der inneren Verwaltung in Oberſchleſien muß ich aber
energiſch gegen die Angriffe des Abg. Korfanti in Schutz nehmen.
Gr weiß doch ſelber, wie ſich die polniſchen Landesteile in kultu-
reller und wirtſchaftlicher Beziehung unter preußiſcher Verwal
tung entwickelt haben. Wenn der Abg. Hoffmann unter dem
Schutze der Jmmunität bei den urteilsloſen Maſſen die Ueber
zeugung erwecken will, daß der Streikkein Landesver-
rat ſei, ſo werden ſich irregeleitete Leute bei ihm für die Folgen
ihres Verhaltens zu bedanken hbaen.

Abg. von der Wenſe-Mörſe (Konſ.): Die Erklärungen des
Miniſters bezüglich die politiſche Betätigung der Beamten be-
grüßen wir mit Freude.

Abg. Dr. Lohmann (Natl.): Der Abg. Linz hat ſich darüber
beſchwert, daß die Konfeſſionen nicht entſprechend ihrer Bevölke
rungszahl in Beamtenſtellen gelangen. Man muß von der
Zahl der katholiſchen Bevölkerung aber die Polen in Abzug
bringen, da ſie ſich nach ihrer ganzen Haltung zum Staat nicht
zum Beamten eignen.

bg. Dr. v. Woyna (Freikonſ.): Erfreulich iſt die An
näberung der Konfeſſionen während der Kriegszeit.
Die hervorragendſte Eigenſchaſt der Polen beſteht darin, daß ſie
ſich unter keinen Umſtänden einer Staatsordnung fügen. Es iſt
das Verdienſt der Deutſchen, die Polen ſyſtematiſch wieder zur
Ordnung erzogen zu haben.

Abg. Kanzow (Freikonſ.): Der Miniſter möge dafür ſorgen,
daß die vielen Ausländer, die bei uns ihre Geſchäfte
treiben, aus gewieſen werden.

Abg. Linz (Ztr.) wünſcht, daß die Katholiken mehr zu Be
amtenſtellen herangezogen werden als bisher.

Abg. Hirſch-Berlin (Soz.): Die Vorausſetzungen für eine
Reform der Gemeindeverfaſſung iſt die ſchnelle Erledigung der
Wahlrechtsvorlage.

Die Beſprechung wird geſchloſſen. Der Antrag der Kom
miſſion wird angenommen, ebenſo der Antrag auf Erhöhung der
Mittel zur Fürſorge für die gefährdete und ver-
wahrloſte Jugend. Der Haushalt des Miniſteriums
des Jnnern wird bewilligt. Der Geſetzentwurf betreffend
die Feſtſtellung des Haushaltsplanes wird ohne Erörterung an
genommen.

Damit iſt die zweite Veratung des Staatshaushalts-
planes beendet. Nach Erledigung einer Reihe von Petitio
nen vertagt ſich das Haus auf Donnerstag 11 Uhr. (Dritte
Leſung des Stagtshaushaltsplanes.)

e

Der Hauptausſchuß des Reichstags über die Stewerflucht.

Berlin, 19. Juni.
Der Hauptausſchuß des Reichstags ſetzte am Mittwoch die Ein

zelberatung des Geſetzes gegen die Steuerſlucht fort. Die Berakung
wandte ſich dem S 21 zu, der eine Freiſtellung von den Verpflichtun
gen des Geſetzes eintreten laſſen will, „wenn die Auswanderung
im deutſchen Jntereſſe liegt“,

Ein Antrag Erzberger verlangt die Freiſtellung auch dann, wenn
jemand im Ausland einen Beruf ausüben muß.

Ein Antrag Waldſtein will eine Freiſtellung eintreten laſſen,
„wenn die Auswanderung nicht zum Zwecke der Steuerflucht, ſondern
aus einem nach billigem Ermeſſen gerechtfertigten Grunde erfolgen
ſoll und dem deutſchen Jntereſſe nicht widerſpricht.
Aus der religiöſen oder politiſchen Geſinnung oder Zugehörigkeit des
Steuerpflichtigen oder ihrer Betätigung ſoll die Gefahr einer Schä-
digung eines Reichsintereſſes nicht gefolgert werden dürfen“.

Unterſtagtsſekretär Schiffer: Die Bedenken gegen den Antrag
Erzberger kann ich nur unterſtützen. Die Maſchen des Geſetzes wür-
den zu groß. Das Geſetz iſt kein Geſetz gegen die Aus
wanderung, es will nur dem Reiche die Steuern ſichern. Des-
halb müſſen alle Ausnahmen nur unter dieſem Geſichtspunkte be
urteilt werden. Dieſe Grundlage würde der Antrag Waldſtein ver
ſchieben, indem er in den Vordergrund die Frage ſchiebt, ob das
Geſetz nicht eine Härte gegen den einzelnen Steuerpflichtigen iſt.
Dem Reich wird damit eine ſchwere Beweis laſt aufgebür-
det, die es kaum möglich machen wird, jemanden von den Vor
ſhriften des Geſetzes nicht zu befreien. Man kann nicht ſoweit gehen,
ede politiſche Geſinnung, auch deutſchfeindliche Geſinnung, bei der
eurteilung auszuſchließen.

Abg. Dr. Junck (Natl.) warnt gleichfalls davor, das Geſetz zu
ſehr zu verwäſſern

Abg. Graf Weſtarp (Konſ.): An den Anträgen Waldſtein iſt vor
allen Dingen falſch, daß ſie ſich in den objektiven Grundlagen und
den eigentlichen ſteuerlichen Zwecken zu weit entfernen und den
Ermeſſungsgrund in die Steuergeſetzgebung einführen. Vor allen
Dingen aber wird mit ihnen der Zweck des Geſetzes nicht erreicht.
Die Drückeberger werden ſich dieſen Feſtſtellungen leicht ent-
ziehen können. Gewiß iſt der Gedanke ſehr populär, die Steuerflucht
zu beſchränken. Aber dem Reich sſchatzamt kann der Vorwu rf
nicht erſpart werden, daß es dieſem populären Gedanken zu
bereitwillig entgegengekommen iſt. Keiner der vorgeſchlagenen Wege
wird zu dem gewünſchten Ziele führen

Unterſtagtsſekretär Schiffer weiſt den Vorwurf zurück, daß im
Reichsſchatzamt die Vorlage nicht einer genügend ernſtlichen Prüfung
und Behandlung unterlegen habe. Vielmehr hätten eingehende Be
ratungen im Bundesrat und im Reichsſchatzamt die ſittliche Not-
wendigkeit für dieſes Geſetz ergeben und die Richtigkeit des ein-
geſchlagenen Weges erwieſen

Aus Stadt und Umgebung
Magiſtratsbeſchlüſſe.

Der Magiſtrat unterbreitet der nächſten Stadtverordne
ten Sitzung folgende Beſchlüſſe: Der Haushaltsplan der Mittel
ſchule Teil II Ziffer 2 für 1918 wird um 572,50 Mk. in Ausgabe-
r verſtärkt. Der Verteilungsplan des Bedarfes der
Mittere für die Lehrer und Lehrerinnen an den

Hau
ulen des Regierungsbezirks Merſeburg war bei Aufſtellung

des altsplanes noch nicht ausgearbeitet. Die Sätze waren
nach den ſtädtiſchen Zahlen eingeſetzt. Der jetzt vorliegende Ver

ieht für die Stadt eine Zahlung von 6772,50
wird. un Rachhewüſllgung der fehlenden Summe gebeten

Ziffer 10 eine Verſtärkung von 5 Mk., Titel IV eine Verſtärkung
von 140,65 Mk., Titel VI eine Verſtärkung oon 6,85 Mk., Titel VII
eine Verſtärkung von 9,78 Mk., Titel VIII eine Verſtärkung von 4,60

X eine Verſtärkung von 23,78 Mk. als Ausgabezugang
e t.

Verſtärkung des Ausgabeanſatzes beantragt wird.

Ein 12jähriger Knabe verſchwunden.
Am 16. Juni, nachmittags 3 Uhr entfernte ſich der 12jährige

Knabe Willy Kanath aus ſeiner elterlichen Wohnung in Möckerling
unter der Angabe, er wolle zum Kahnfahren nach Merſe
burg. Bis Mittwoch nachmiltag war der Junge noch nicht wieder
nach Hauſe zurückgekehrt. Den Angehörigen fehlt jeder Anhalts-
punkt für den Verbleib desſelben. Der Verſchwundene war be
kleidet mit einer blaugefärbten dünnen Hoſe und grauem Jacket.
Er trug keine Kopfbedeckung und ging barfuß, hatte kurzes blondes
Haar und ſtotterte beim Sprechen. Jrgendwelche Angaben über
d Aiafal des Jungen werden an die hieſige Polizeiverwaltung
erbeten.

Arbeitsnachsweisverband SachſenAnhalt.
An der letzten Vorſtandsſitzung in Magdeburg unter Vorſitz des

Geh. Oberregierungsrats Prever nahm auch Oberpräſident von
der Schulenburg teil. Der Geſchäftsführer Dr. Dermietzel
berichtete über Vermittlung von Arbeiterinnen aus Stadt und Jn
duſtrie in die Landwirſchaft. Die wegen des Mangels an Arbeits
kräften für das Land von dem Verbande gemachten Verſuche haben
im ganzen befriedigt; Vorausſetzung für das Gelingen der Vermitt
lungen iſt einerſeits ſorgfältige Auswahl der Arbeiterinnen durch
die Arbeitsnachweiſe, andererſeits von Seiten der Arbeitgeber Gewäh-
rung voller Verpflegung, Vereinbarung einer Kündigungsfriſt, einige
Geduld in der Zeit des Einarbeitens und genaue Feſtlegung und
Jnnehaltung der abgemachten Bedingungen; dann bereite auch die
Kündigungsfriſt keine Schwierigkeiten.

Oberpräſident von der Schulenburg glaubte, daß der Be
darf an inländiſchen landwirtſchaftlichen Arbeilern künftig wachſen
werde, die Landwirtſchaft dürfe keine Mittel von der Hand weiſen,
zu Arbeitskräften zu gelangen. Die Wohnungsverhält-
niſſe auf dem Lande, die unker dem Zwange, Ausländer an Stelle
der mehr und mehr ſchwindenden einheimiſchen Arbeitskräfle einzu—-
ſtellen, vielfach in der Entwicklung zurückgeblieben ſeien, müßlen
verbeſſert werden. Siedelungen auf eigener Scholle kämen nur für
Bauerndörfer in Frage, verſagen aber als Mittel, Arbeitskräfte für
den land wirtſchaftlichen Großbetrieb zu ſchaffen. Der Großgrund-
beſitzer, der auf eigenem Grund und Boden ſiedeln will, indem er
Boden abtritt, hat nach alter Erfahrung davon keine Arbeitskräfte,
wenn er ſie braucht. Hier kommen nur in Frage Schaffung von
Wohnungen auf kündbare Verträge, Gewährung von ausgiebigem
Garten, Heu, Kartoffel- und Kornland, um Vieh darauf zu halten.
Die Gelegenheit, einheimiſche Arbeitskräfte zu gewinnen, ſei gün
ſtig, da mit Arbeitsloſigkeit unter den weiblichen Arbeitskräften
nach din Kriege zu rechnen und der Zug nach dem Lande ſtärker
geworden ſei.

Hierauf berichtete der Geſchäftsführer über den Stand der Be
rufsberatung und Lehrſtellenvermittelung, die infolge der Kriegs-
wirkungen namentlich für das Handwerk, aber guch allgemein, außer-
ordentliche Bedeutung erlangt hat. Die vom Preußiſchen Abgeord
netenhaus angenommenen Grundſätze hierüber, in denen u. a. eine
Zuſammenfaſſung der Berufsberalungsſtellen tunlichſt in Anlehnung
an die Arbeitsnachweisverbände gefordert wird, um die Verbindung
mit dem allgemeinen Arbeitsmarkt ſicher zu ſtellen, wurden gebilligt.
Es ſollen die Beſtimmungen der preußiſchen Regierung hierüber ab
gewartet, inzwiſchen aber die wichtigſten Einzelfragen durch Aus-
ſchußberatung und Studium der bisher andernorts gemachten prak-
tiſchen Erfahrungen geklärt werden.

Ueber die Beibehaltung der Zentralauskunfts-
ſt e l Ie für Arbeitsnachweis im Frieden und den Arbeitsmarkt-
anzeiger teilte der Geſchäftsführer mit, daß beide Einrichtungen
ſich im Kriege im ganzen bewährt haben. Der Zuſammenſchluß der
Arbeitsnachweiſe aller Art ſei ein geſunder, in den Frieden hinüber
zu nehmender Gedanke. Bei dem guten Verhältnis der Krbeits-

Für den Ausgabehaushalt des Altersheims wird bei Titel I

Die im Haushalt vorgeſehenen Mittel reichen aus den
in der Nachweiſung angegebenen Gründen nicht aus, weshalb eine

nachweiſe in der Provinz Sachſen untereinander werde eine Einigung
hierüber zu erreichen ſein, wozu die Vorarbeiten aufs men
werden ſollen.

Briefe an Zivilgefangene in Rußland
ſind portopflichtig.

Weitere Beſchränkungen im Tabakgewerbe.

Die Minder Zentrale für Kriegslieferungen von Tabakfabrikaten
hat folgende Beſtimmungen erlaſſen: Vom 1. Auguſt d. J. ab hat
jeder Zigarrenfabrikant abgeſehen von beſonders zugelaſſenen Aus
nahmen ein Drittes ſeines Kontingents in Auslandsdeckblatt
und zwei Drittel in Auslandsumblatt durch Jnlandstabak zu er-
ſetzen. Rauchtabakherſteller, die nicht bis zum 1. November 1918 mit
Auslands-Blattabak verſorgt ſind, dürfen vom 1, Juli ab nur noch
vier Zehntel ihres Kontingents in Auslands-Blattabak verarbeiten,
für die übrigen ſechs Zehntel muß belgiſcher Landtabak oder Jn-
lands-Blattabak verwendet werden. Herſteller von Kautabak, die
nicht bis zum 31. Dezember 1918 mit Auslads-Blattabak verſorgt
ſind, müſſen vom 1. Juli ab ein Drittel ihres Kontingents durch
Verarbeitung von belgiſchem Landtabak oder Jnlands-Blattabak er-
ſetzen, und ſchließlich dürfen Schnupftabatherſteller vom 1. Juli ab.
nur noch die Hälfte ihres Nettokontingents in Auslands-Blattabak
verarbeiten, die andere Hälfte iſt durch belgiſchen Landtabak oder
Jnlands-Blaitabak zu erſetzen.
Einen Preis Wettbewerb zur Erlangung vaterländiſcher Lahtbilder-

vorträge
veranſtaltet die Deutſche Vortragsbühne, Vereinigung zur Förderung
des Konzert- und Vortragsweſens e. V. in Berlin. Dieſe Vorträge,
deren die Vortragsbühne während des Krieges bereits über 7000
veranſtaltet hat, ſollen in erſter Linie dem Kriegserleben entnommen
werden, ſich daher wenn möglich auf perſönliche Kriegserlebniſſe vor
dem Feind, in Kriegsgefangenſchaft, Etappe oder Heimat ſtützen.
Daneben ſind auch andere Vortragsgegenſtände erwünſcht, z. B. aus
den Gebieten der Uebergangswirtſchaft, des kechniſchen Fortſchritts,
ferner ſolche unterhaltenden Charakters, insbeſondere aus dem Ge-
biete der Dichtung und Muſik, der bildenden Künſte, der Geſchmacks-
kultur uſw. Der Umfang der Arbeit ſoll etwa 20——35 Schreibmaſchi
nenſeiten und 30--100 Bilder umfaſſen. Die drei beſten Arbeiten
werden preisgekrönt mit Preiſen von 2000, 1000 und 500 Mk. Die
Ablieferung hat ſpäteſtens am 1. Auguſt 1918 an die Geſchäftsſtelle,
Berlin W., 57, Bülowſtr. 104 zu erfolgen.

Zu Gunſten der HindenburgSpende
und nicht Ludendorff-Spende, wie geſtern irrtümlich ge
meldet, findet der 2. Vortragsabend der Muſiklehrerin Frau Prof.
Kelbe-Poſtler am 22. Juni im „Neuen Schützenhauſe“ ſtatt.

nenden

Aus Provinz und Reich
Ertrunken.

Alsleben, 20. Juni. Jm benachbarten Groß-Neundorf ertrank
der 16jährige Schiffer Guſtav Madel bei Ausübung ſeines Verufes.
Er wollte einen Kahn, der ſich quer gelegt hatte, mit flott machen
helfen, wurde hierbei von der Ankerketie gefaßt und mit in die Tiefe
geriſſen.

KirchenEinbruch.
Suhlendorf (Kr.Uelzen), 18. Juni. In einer der letzten Nächte

wurde hier ein Einbruch in die Kirchen verübt. Dabei zertrümmer
ten die Einbrecher drei ſchöne Kirchenfenſter, im übrigen blieb ihraushaltsplan nur 6200 Mk. vorhanden ſind.
Beſuch erfolglos

Jm Streit erſchoſſen.
Gotha, 19. Jum. Einem Verbrechen fiel der Pächter einer Obſtplantage am Calberge zum Opfer. Der Gärtner H t aus Sonn

born, der eine Kirſchplantage gepachtet und zur Abſahme
der Kirſchen einen Baum beſtiegen hatte, ſah von der Leiter wie ein
fremder Mann ſich an den untenſtehenden gefüllten Körben zu ſchafen machte. Er ſtellte ihn zur Rede und im Verlaufe des en
wechſels zog der Fremde einen Revolver hervor und ſchoß Heiſe
nieder. Dieſer wurde nach kurzer Zeit aufgefunden und in das Kran
kenhaus geſchafft, wo er kurz nach der Einlieferung ſt ar b, nachdem
er den Täter als einen in den vierziger Jahren ſtehenden Mann mit
dunklem Bart beſchreiben konnte. Es ſoll gelungen ſein, den Mörder
in der Geſtalt eines bereits vorbeſtraften Handelsmannes von hier
zu ermitteln.

Seltſame Brandſtiftung.
Erfurt, 20. Juni. Jn Andisleben prügelten ſich auf der Straße

zwei Knaben. Einer ging ſo weit, den Gegner mit einem eifernen
Hamſterfanghaken zu vermöbeln. Der Gemißhandelte riß dieſen
Haken an ſich und ſchleuderte ihn hoch im Bogen nach rückwärts.
Nun blieb der Haken an der elektriſchen Hochſpannleitung (10 000
Volt Stromſtärke) hängen und verband ſie mit der Nieder pannung
(350 Volt). Durch Ueberiragung des Stromes entſtand in 12 Ge
höften in den elektriſchen Anlagen Feuer, das indes Schaden nur auf
dem Gehöfte des Landwirts Eduard Heſſe anrichtete, wo das Mo
torenlager ſchmolz. Dies war nachmiktags zwiſchen 4 und 5 Uhr.
Abends gegen 8 Uhr aber bemerkte das Dienſtmädchen des Orts-
pfarrers in der Kirche einen Feuerſchein. Es brannte linksſeitig die
bölzerne Empore. Bald konnte jede weitere Gefahr beſeitigt werden,
Jmmerhin beziffert ſich der angerichtete Schaden auf etwa 1000 Mk.
Die Urſache des VBrandunglücks iſt ebenfalls auf die durch die Prü-
gelei hervorgerufene Stariſtromübertragung die Kirche hat eine
elektriſche Beleuchtungsanlage zurückzuführen.

Behebung der Wohnungsnot.
Halberſtadt, 20. Juni. Beſondere Maßnahmen zur Be

hebung der Wohnungs not werden in unſerer Stadt erwo
gen. Einmal ſoll durch Ausbau der früheren Jnfanterie-Baracken
an der Harzſtraße zu Kleinwohnungen Abhilfe geſch iffen
werden, und weiter haben die Stadtverordneten beſchloſſen, ein 10 200
Quadratmeter großes Baugelände an der König und Beckerſtraße,
zwiſchen Bahnhof und Kleewitzſtraße, zum Vau von Kleinwohnungs-
häufern zu erwerben. Infolge ſeiner Tiefe von 70 Metern eignet ſich
das Glände beſonders gut zur Errichtung ſolcher Häuſer mit ent
ſprechender Anlage von Nutzgärten. Für erſteren Zweck ſind 65 000
Mark, für den Landankauf rund 100 000 Mk. zur Verfügung geſtellt
worden.

Stiftung.
Gera, 20. Juni. Ein Einwohner ſtifteke zur Errichtung eines

Kinderfürſorgeheims, das demnächſt hier errichtet wird,
rund 100 000 Mark.

Seeſen, 20. Juni. Zur Begründung einer Züchner-Stif
tung hat der Fabrikdirektor Fritz Züchner der hieſigen Jacoblon-
Schule den Betrag von 15 000 Mark überwieſen, deſſen Zinſen zur
Unterhaltung einer Freiſtelle im Alumnat dienen ſollen.

200 000 Mark für WeihnachtsLiebesgaben.
Leipzig, 20. Juni. Zur Beſchaffung von Weihnachts Liebes

gaben für die Leipziger Truppen und Erſatz-Truppenteile ſowie für
die Verwundeten in den hieſigen Lazaretten wurden 200 000 Mk
zu Laſten der Kriegsanleihe bewilligt.
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Hinrichtung dreier Mörder.
Dresden, 20. Juni. Die Vollſtreckung des Todesurteils

an dem Maurer Albin May, dem Geſchäftsreiſenden Stefan Kops
und dem Hüttenarbeiter Robert Vuſſek hat geſtern früh 6 Uhr ſtatt
gefunden.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Goekhes „Geſchwiſter“ und Kleiſts „Zerbrochener Kurg“ zu Gunſten

der LudendorffSpende im Goethe-Theater zu Lauchſtedt.
Mit Bewilligung des Landeshauptmanns findet im Goethe

Theater zu Lauchſtedt am Sonntag, den 7. Juli, nachm. 4?8 Uhr
eine Aufführung des „Zerbrochenen Kruges“ von Kleiſt und der
„Heſchwiſter“ von Goethe ſtatt. Den geſamten Reinertrag dieſer
ufführung wird Leopold Sachſe der Ludendorff-Spende überweiſen.

Die Karten zu der zu Gunſten des Nationalen Frauendienſte
Halle am Sonnkag, den 23. Juli ſtattfindenden Aufführung find
bereits ſeit Tagen völlig vergriffen

Eintrittskarten zur Aufführung am Sonntag, den 7. Juli ſind
erhältlich bei Frau Heinemann in Lauchſtedt.

r n

zunte Zeitung.
Der rote Hahn. Als Symbol der Sommerverkündigung

wird von der Dorfiugend Süddeutſchlands und der Schweiz
ein toter Fuchs, und wenn ein ſolcher nicht zu haben, ein
roter Hahn an den Wohnhäufern umhergetragen, und be-
rechtigt dieſe Präſentation das Oſter- oder Pfingſtei einzu
ſammeln. Dieſer Goldfuchs und der Goldkamm ſind Re-

räſentanten des unverjüngten Sonnengeſtirns, des Lichtgottes.im engliſchen Weihnachtsfeſte hängt man die Stechpalme mit
ihren hochroten Beeren (Gulſte, engliſch Holy) feierlich an die
Stubendecke. Auf der „roten Erde Weſtfalens „quickt“, d. h.
belebt man mit den Zweigen des Vogelbeerbaumes die
Kälber beim erſten Austreiben und verteilt überall das rot
gefärbte Oſter- und Pfingſtei. Alle Weſen, welche dieſe Licht-e tragen, genießen nach altheidniſcher, noch immer im

olke lebendiger Auffaſſung, Frieden und Geſundheit. Außer
dem dunkelfarbigen Geiſterhahn, der bei der Göttin Hel, aus
der unſere „Frau Holla“ und das Wort „Hölle“ hervor-
gegangen, in der Unterwelt kräht, kennt die in der altnordiſchen
„Edda' niedergelegte Götter- und Heldenſage noch den roten
Fialarr und den (goldkammigen) Guillinkambi in Walhalla.
Als belebtes Weſen erſcheint den Deutſchen das Feuer in dem
bekannten „roten Hahn“, der von Haus zu Haus fliegt.
Damit hängt auch die bekannte Redensart, „einem den roten
Hahn auf das Dach ſetzen“, zuſammen. Aus derſelben Ver-
ehrung geht bei den Perſern die Sitte hervor, niemals ins
Feuer zu ſpeien, noch einen Fluch gegen dasſelbe auszuſtoßen.

Die blaue Grotte auf Capri. Die Jnſel Capri im Golf
von Neapel iſt eigentlich nichts als der Gipfel eines Kalk
gebirges, der t aus den Fluten des Meeres aufſteigt und,
wie alle Kalkgebirge, zahlreiche Höhlen enthält, von denen
trotz der vor wenigen Jahren erſt entdeckten „Wundergrotteder älteren Grünen Grotie“, der Weißen Grotte“ und der

„Grotte des Meerochſen“, die 1826 durch Fuß Kopiſch auf
gefundene „Blaue Grotte“ noch immer die ſchönſte iſt. Sie

ehört zu den Wundern der Welt. Jhr Eingang öffnet
ich an den Felsabſtürzen des Nordufers der Jnſel und iſt
o eng und niedrig, daß nur je ein kleines, flachgehendes

Boot hindurch kann, und daß die Fahrgäſte ſich beim Zn
fahren tief auf die Bank niederducken müſſen, um nicht mit
dem Kopfe oben an den Felsbogen ansuſtoßen. Durch dieſen
Bogen kann das Licht der Mittagſonne nur s indem
es von oben in die Tiefe des Meeres hineindringt, von dort
unterm gleichen Winkel gebrochen und, nachdem es aßermgg;
das tieſblaue Waſſer paſſiert auf die Wände der
innen beträchtlich erböhenden und erweiternden r
worfen wird. Infolgedeſſen erſcheinen die Wändedie ganze Höhle wird von einem blauen Lichte

halb ſie ihren Namen mit e trägt. Das
einer wunder Reinheit hat die

aoßen
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